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Dem Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans entgegen

Für einen 
und besseren

rascheren
Wohnungsbau

Wie bereits mltgetellt wurde, 
sind auf der Beratung des Par­
tei- und Wirtschaftsaktivs der 
Republik Im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans Aufga­
ben der Partei-, Staats- und Wirt­
schaftsorgane zum sparsamen 
Verbrauch von Baumaterialien 
und Erzeugnissen und zur Ver­
größerung Ihrer Produktion er­
örtert worden, um das Programm 
,,Wohnungsbau 91“ abzusichern.

Der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans G. W. Kolbln hielt auf 
der Beratung die Eröffnungs­
sprache.

Bericht erstattete J. A. Me- 
schtscherjakow, Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans.

Auf der Beratung sprachen 
N. M. Makljewskl, Minister der 
Kasachischen SSR für Bauwesen; 
A. G. Kossol, Generaldirektor der 
Vereinigung ..Karagandazement"; 
A. I. Bektemlsow, Vorsitzender 
des Staatlichen Komitees der Re­
publik für Bauwesen; W. R. Kras- 
njanskl. Leiter der Hauptverwal­
tung für Wohnungs- und Gesell­
schaftsbau In der Stadt Alma-Ata; 
A. S. Spatajew, Sekretär des 
Tschlmkenter Gebietsparteikomi­
tees; Sch. Ch. Bekbulatow, Mlnl- 
‘er der Republik für Autostra- 
_-n und J. F. Baschmakow, Er­

ster Stellvertretender Vorsitzen­
der des Ministerrates der Kasa­
chischen SSiR.

An der Arbeit des Aktivs be­
teiligten sich die Mitglieder des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. K. 
Kamalldenow, S. K. Kubaschew, 
S. M. Mukaschew, der Kandidat 
des Büros des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans E. Ch. 
Gukassow, die Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrates 
der Kasachischen SSR K. A. Ab­
dullajew, A. P. Korotkow und 
der Vorsitzende des Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrats E. M. 
Shakselekow.

An der Beratung beteiligten 
sich Sekretäre von Gebietspartei­
komitees, Stellvertretende Vor­
sitzende von Gebletsvollzugsko- 
mltees, Erste Sekretäre des 
Stadt- und der Bezirksparteiko­
mitees von Alma-Ata, Leiter von 

Ministerien und anderen zentra- 
_-n Staatsorganen, Arbeiter und 

Angestellte von Bau- und Monta­
georganisationen, Betrieben der 
Baustoffindustrie und der Ver- 
sorgungsoiganisatlonen.

Es Ist unsere Aufgabe, wurde 
auf der Beratung betont, den 
sämtlichen Baukomplex auf der 
Grundlage vorwiegend ökonomi­
scher Methoden der Leitung und 
Wirtschaftsführung auf ein neues 
Industrielles und organisatori­
sches Niveau zu heben, die Ar­
beit zu selnef Umgestaltung und 

Jede Stunde zählt
Im „Prawda"-Sowchos Geb 1 e t 

Uralsk, Ist die Heuernte In vollem 
Gange. Man sieht ledoch auf seinen 
Wiesen und Futterfeldern keine Heu­
haufen und Heuschober. Das Gras wird 
gemäht, getrocknet und sofort zu den 
Überwinterungsplätzen des Viehs be­
fördert.

.^Futter Ist Goldes wert" — diese 
Worte wurden zur Devise der Dorfbe­
wohner. Berechnungen haben gezeigt, 
daß der Sowchos über 100 000 Deziton- 
nen Heu beschaffen wird.

Unsere Bilder: Die Brigade von 
Maksat Aglssow gilt als führende im 
Sowchos. Sie weist die besten Lei­
stungen auf. Hier wird am besten die 
Technik genutzt, das Fließband „Wie­
se — Farm" funktioniert reibungslos. 
Deshalb sieht man auf ihrqn Ernteflä­
chen keine Heuhaufen und Schober. 
Den Kern der Brigade bilden die Me­
chanisatoren (v. 1. n. r.) M. Abdulow. 
M. Schankejew, M. Aglssow (Briga­
dier), A. Schmidt und A. Blrkle; 
Heubeschaffung Im „Prawda"-Sow- 
chos. Fotos: KasTAG

zur weiteren Steigerung der Ef­
fektivität beharrlich und planmä­
ßig durchzuführen. Die In der 
letzten Zelt ausgearbeiteten neu­
en Verfahrensweisen und zu be­
schließenden konkreten Maßnah­
men haben die Arbeit des Zwei­
ges bedeutend aktiviert. In sechs 
Monaten hat die Republik den 
Plan der Bau- und Montagearbei­
ten überboten. Ihr Umfang hat 
sich um nahezu 14 Prozent ge­
genüber der entsprechenden Pe­
riode des Vorjahres vergrößert. 
Die Arbeit der Baustoffindustrie 
hat sich auch etwas verbessert.

Im Blickpunkt der, Partei-, 
Staats-, Gewerkschafts- und 
Wirtschaftsorgane steht das Pro­
gramm ,.Wohnungsbau 91". Des­
sen Realisierung wind es ermög­
lichen, bis Ende 1991 alle Bür­
ger, die In die Warteliste für An­
fang dieses Jahres eingetragen 
sind, mit Wohnungen zu versor­
gen. In dieser Hinsicht Ist es ge­
lungen, eine gewisse Wendung 
In der Psychologie und Im Den­
ken der Kader zu erzielen, die 
Unsicherheit, Passivität und 
Trägheit zu überwinden, die Ver­
antwortung und Organisiertheit 
zu fördern und der Initiative un­
begrenzten Spielraum zu lassen. 
In sechs Monaten wurden In der 
Republik aus staatlichen Investi­
tionen über 3,1 Millionen Quad­
ratmeter Wohnfläche — 54 Pro­
zent des Jahresplans — überge­
ben. Hohe Leistungen erzielten die 
Gebiete Koktschetaw, Kiustanal, 
Semlpalatinsk, Taldy-Kurgan 
und Zellnograd, die über 60 Pro­
zent des Jahresplans Im Woh­
nungsbau realisierten. Überboten 
wurde der Plan der Übergabe 
von Vorschuleinrichtungen, Kran­
kenhäusern und Polikliniken. Die 
Werktätigen des Zweiges haben 
beschlossen, zum 70. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution den Bau der ge­
planten Wohnflächen zu vollen­
den.

Auf der Beratung wurden die 
Erfahrungen des Gebiets Kusta- 
nal hervorgehoben, wo die Initia­
tive der Arbeltskollektlve des 
Rayons Komsomolez aufgegriffen 
worden ist. Jährlich In Jedem 
Agrarbetrieb nicht weniger als 
40 bis 50 Wohnungen nach Re­
giebauwelse zu errichten. Ver­
breitung erfuhren der Familien­
leistungsvertrag, die Erfahrun­
gen des Verputzens der Wohnun­
gen durch die künftigen Woh­
nungsmieter. der Bau von Woh­
nungen durch Kooperation der 
Mittel. In -den hiesigen Dörfern 
werden 85 Prozent der Wohnun­
gen nach Regiebauweise gebaut. 
Zu diesem Zweck Ist ein weites 
Netz von Abteilungen für den 
Ausstoß örtlicher Baustoffe ge­
schaffen worden.

Nichtstandardmäßige Pläne 
der Realisierung des Programms 
..Wohnungsbau 91" sind Im 
Biel- und Zinkkombinat von Ust- 
Kamenogorsk und Im Blelkombl- 
nat von Syrjanowsk ausgearbei­
tet worden: Denjenigen, die sich 
Im Rahmen der Stadt ein Eigen­
heim zu bauen wünschen, wurde 
Land zum Bebauen ganzer Mi­
krorayons bereitgestellt. Einem 
Jeden wurde ein Landstück zuge­
teilt und mehrere Entwürfe mo­
derner komfortabler (Einfamilien­
häuser mit 3 bis 5 Zimmern und 
Nebenräumen zur Wahl vorge­
legt.

Es gilt, das Netz von Handels­
niederlassungen und -geschäften 
zu erweitern, wo es notwendig 
Ist, den Absatz von Baumateriali­
en an Individuelle Investitionsträ­
ger In reichem Sortiment zu ge­
währleisten, eine Reihe von Ge­
nossenschaften zur Bedienung der 
Bevölkerung zu gründen wie das 
der Jüngste Beschluß des ZK der 
KPdSU ..Ober die unbefriedi­
gende Erfüllung der Beschlüsse 
der Partei und Regierung zur 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Baumaterialien, Renovierungs­
und Baudlenstlelstungen" for­
dert.

Doch In einer Reihe von Or­
ten verlaufen der Prozeß der Um­
gestaltung des Investitionsbaus 
und die Realisierung des Pro­
gramms ..Wohnungsbau 91" mit 
Schwierigkeiten. Die Gebiete 
Dshambul, Karaganda, Mangy- 
schlak, Pawlodar, Uralsk und die 
Stadt Alma-Ata setzen sich unzu­
reichend für die vorfristige Er­
füllung des Jahresplans der 
schlüsselfertigen Übergabe der 
Wohnungen ein. Die Leiter des 
Gebiets Gurjew haben sich da­
mit abgefunden, daß In diesem 
Jahr der Zugang an- rund 30 000 
Quadratmetern Wohnfläche unter­
graben wird. Die Vollzugskomi­
tees der örtlichen Sowjets bekun­
den bei der Lösung herangerelf­
ter Bauprobleme keine Initiative 
und Beharrlichkeit, sie orientie­
ren sich nach wie vor auf die 
zentralisierten Quellen der Finan­
zierung und materiellen Versor­
gung. Für das Gebietspartei- und 
das Gebietsvollzugskomitee von 
Gurjew Ist es an der Zelt, den 
Stil und die Methoden der Lei­
tung bei dieser wichtigen Ange­
legenheit entschieden zu verän­
dern.

Im Zusammenhang mit dem 
Anwachsen des Bauvolumens ha­
ben sich die Fragen der Versor­
gung der Bauvorhaben mit Mate­
rialien, Erzeugnissen und Fertig­
teilen zugespitzt, hieß es auf der 
Beratung. Wenn heute keine ent­
schiedenen Maßnahmen In dieser 
Hinsicht elngeleltet werden, so 
wird das Im Bauwesen, bei der

Realisierung des Programms 
,,Wohnungsbau 91" gewonnene 
Tempo Im dritten und vierten 
Quartal abflauen.

Laut Berechnungen der Staat­
lichen Plankommission der Re­
publik sind angesichts der zu­
sätzlichen Aufgabe Im laufenden 
Jahr für den Wohnungsbau rund 
70 000 Tonnen Stahlwalzgut, 
400 000 Tonnen Zement, 670 
Millionen Stück Ziegel, 90 000 
Kubikmeter Keramsit und viele 
Millionen Dachschieferplatten 
notwendig. Was ist zu tun, um 
einen Ausweg aus der entstan­
denen Situation zu finden und 
für die künftigen Jahre einen 
Vorlauf zu schaffen? Vor allem 
Ist das Potential der Bauindustrie 
maximal auszunutzen, sind maxi­
mal Ressourcen zu sparen, Ist 
weitgehend die Produktion ört­
licher (Rohstoffe zu entfalten, der 
Bau geplanter Kapazitäten zu ak­
tivieren und deren vorfristige 
Übergabe zu gewährlels t e n. 
Dabei ist das Recht, die sämt­
liche überplanmäßige Produk­
tion für den Bedarf der Republik 
zurückzulassen von großer Be­
deutung. Eine Übererfüllung der 
Aufgaben anstrebend, gilt es, 
vom Bedarf an Materialien für 
die vollständige Realisierung des 
Programms „Wohnungsbau 91" 
auszugehen.

Eine führende Rolle beim 
Funktionieren des Baukomplexes 
spielt die Zementindustrie. Sie hat 
In sechs Monaten 59 000 Tonnen 
Zement über den Plan hinaus ge­
liefert, der Bedarf aber beträgt 
400 000. Es gilt, den Fehlbetrag 
an Zement teils durch Einspa­
rung oder durch andere Binde­
mittel zu ersetzen, und das übri­
ge zusätzlich zu produzieren. Das 
Ist eine reelle Aufgabe, wenn man 
In Betracht zieht, daß bedeuten­
de Kapazitäten in der Branche 
unterbelastet werden. Das Mini­
sterium für Baustoffindustrie der 
Republik muß gemeinsam mit 
den Betriebsleitern unverzüglich 
die Arbeit zur Erfüllung der ge­
stellten Aufgabe entfalten.

Man darf sich damit nicht zu­
friedengeben, daß die Ministerien 
und andere zentrale Staatsorga­
ne die zusätzlichen Auflagen bei 
der Herstellung von Wandmate­
rlai nicht erfüllen. In sechs Mo­
naten wurden gegenüber den 
Planaufgaben 62 Millionen Ziegel 
zu wenig erzeugt. Die größten 
Rückstände haben die Produk­
tionsvereinigung für Wandmate­
rial und die Ziegelei Nr. 3 In 
Karaganda sowie die Werke für 
Wandmaterial In Ksyl-Orda und 
Petropawlowsk zu verzeichnen. 
Die Leiter dieser Betriebe arbei­
ten auf alte Art.

Dieser Sachlage leisteten die 
Fahrlässigkeit und Prinzipienlo­
sigkeit sowie das Fehlen der nöti­

Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
Mit stetigem Planplus arbei­

ten In diesen Tagen die Fahrer­
brigaden des Bergwerks „Zen­
tralny" Im Gebiet Dshambul. 
Einige von ihnen haben Ihr Pro­
gramm für zwei Jahre bereits er­
füllt. Genannt seien nur die LKW- 
Besatzungen von I. Wassllenko 
und W. Rudlkow, die tonange­
bend Im Wettbewerb zum 70. 
Jahrestag des Großen Oktober 
sind.

Mit unter den ersten haben 
die Viehpfleger Alex und Hein­
rich Rinas, Assylbek Kassenow, 
Selnulla Mursabekow, Kustanal 
Maralbajew, Kamsa Abdrachma­
now, Nikolaus Eberts und Ratus 
Schmidt aus dem Sowchos „Ko-

Stetiger 
Rhythmus

Allen voran im Karagandaer 
Kohlenbecken sind die Komplex­
brigaden der Grube „Dollnskaja", 
die sicher Im sozialistischen Wett­
bewerb um eine überplanmäßige 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität führen.

Spitzenpositionen behaup t e t 
1m Leistungsvergl eich die 
Vortriebebrigade um Viktor Rein, 
die sich seit Jah r e s b e- 
glnn der einheitlichen Auftrags­
methode bedient. „Das Verfah­
ren hilft uns, die Technik effektiv 
einzusetzen, sparsam mit Arbeits­
kräften umzugehen und die Ar­
beitsplanung optimal zu gestal­
ten," erzählt Viktor Rein. „Wir 
lernen aus der Praxis, was Selbst­
finanzierung Ist und liefern somit 
auch für unsere Partner ein gutes 
Beispiel."

Bis Jahresende wollen alle Bri­
gaden des vierten Abschnitts zum 
einheitlichen Auftrag greifen.

Eduard Huber, 
eherenamtllcher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Karaganda

gen Fürsorge seitens der Partel­
komitees und Vollzugskomitees 
der Gebiete Karaganda, Nordka­
sachstan und Ksyl-Orda Vor­
schub. Es Ist an der Zelt, die Ar­
beit der Betriebe entschieden zu 
verbessern, sie besser mit Ka­
dern zu versorgen und zu errei­
chen, daß sie Ihre Planaufgaben 
erfüllen. Es Ist die reelle Mög­
lichkeit vorhanden, die Deckung 
des Bedarfs der Baubetriebe an 
Ziegeln zu verbessern. Allerdings 
gibt es hierbei sehr viele Proble­
me. 13 der 43 Brennöfen der 
Baustoffindustrie der Republik 
sind Ringöfen mit schweren Ar­
beitsbedingungen. Im elften Plan- 
lahrfünft wurden drei dieser An­
lagen und Im laufenden Planjahr­
fünft sollen weitere sieben rekon­
struiert werden, was aber viel zu 
wenig Ist.

Äußerst unbefriedigend ver­
läuft der Bau neuer Objekte. Im 
Vorjahr wurde die Inbetriebnah­
me des Werks für Keramikwand­
baumaterial untergraben. Der 
Trust „Pawlodarenergostrol" be­
absichtigt, Ihn erst Ende dieses 
Jahres zu übergeben. Doch auf 
dem Bauobjekt fehlt auch jetzt 
noch der Elan, der auf einem nut­
zungsfähig fertigzustellenden 
Objekt herrschen müßte. Das 
Bautempo des Dsheskasganer 
Werks für Keramlkwandbaumate- 
rlal erweckt den Eindruck, daß 
es die Bauschaffenden nicht all­
zu sehr benötigen. Dabei führen 
die Dsheskasganer praktisch 
sämtliche Ziegel aus anderen Re­
gionen ein.

Eine wichtige Rolle spielt bei 
der Realisierung des Programms 
„Wohnungsbau 91" der Keram­
sit. Um den Bedarf der Bauob­
jekte daran zu decken, wurde den 
Ministerien und anderen Zentra- 
len Staatsorganen die Aufgabe 
gestellt, zusätzlich 153 000 Ku­
bikmeter Keramsit zu produzie­
ren. Das Ministerium für Bauwe­
sen der Republik hat sogar um 
43 000 Kubikmeter weniger Ke­
ramsit geliefert, als es geplant 
war. Das Werk In Aktjublnsk 
hat Ihn nur zu 50 Prozent erfüllt. 
Äußerst unbefriedigend arbeiten 
diese Werke In Koktschetaw, 
Llssakowsk und Karaganda. Die 
Kapazitäten sämtlicher Keramslt- 
betrlebe des Ministeriums wer­
den nur zu 80 Prozent ge­
nutzt. Solch e 1 n Verhal­
ten des Ministeriums für 
Bauwesen und des Staatlichen 
Agrar-Industrle-Komltees zu den 
Produktionsfonds verdient schärf­
ste Kritik.

Schwer zu überschätzen Ist das 
hochlndustrlelle Bauverfahren. 
Eine seiner effektiven Richtun­
gen Ist die Großplattenbauweise. 
Im laufenden Jahr sollen auf die­
se Welse Wohnhäuser mit einer 
Gesamtfläche von 2,6 Millionen 
Quadratmeter errichtet werden. 
Doch der Stand der Dinge ent­
spricht hier nicht den gestellten 
Aufgaben. In sechs Monaten ist 
der Plan vorgefertigter Bauteile 
für die Großplattenbauweise le­
diglich zu 9,7 Prozent erfüllt 
worden. Das Ministerium für 
Bauwesen hat Konstruktionen 
und Erzeugnisse für 44 000 
Quadratmeter Wohnraum zu we­
nig erzeugt. Dabei sollte es Im 
laufenden Jahr 130 000 Quadrat­
meter Wohnfläche in Großplatten­
welse zusätzlich errichten. Zu 
wenig Aufmerksamkeit schenken 
den unionsgeleiteten Betrieben 
das Pawlodarer und das Zellno-

(Schluß S. 2)

rostelewskl", Gebiet Semlpala­
tinsk, Ihre Arbeit nach kollekti­
vem Leistungsauftrag gestaltet. 
Die neue Arbeitsmethode hat sich 
im Kollektiv vortrefflich bewährt. 
Monat für Monat erzielen die 
Viehzüchter Spitzenleistungen.

Bereits September steht auf 
dem Arbeitskalender der Bau­
brigaden P. Soldatowa, M. Bl- 
sjanowa und J. B r e 1 n 1 n 
aus dem Bau- und Mon­
tagezug 636 von Karaganda. 
Der Erfolg beruht vor allem auf 
dem strikt organisierten Arbeits­
ablauf. Die Montagearbeiter wol­
len das hohe Bautempo auch wei­
ter beibehalten.

Pulsschlag unserer Heimat
Ukrainische SSR---------------

Vertrag garantiert
Wir bürgen für hohe Qualität. 

So sprechen von Ihren Erzeugnis­
sen mit Recht Familien, die die 
Verkaufsstellen mit Gemüse ver­
sorgen. Im Sowchos „Baryschew­
ski", Gebiet Kiew, bekamen die 
nach dem Leistungsvertrag arbei­
tenden Gruppen In diesem Jahr 
160 Hektar Plantagen zugeteilt. 
Das Ist doppelt soviel wie Im vo­
rigen Jahr. Der Sowchos versorg 
te Jedes Kollektiv mit Setzlingen 
und Düngemitteln, mit Inventar 
und Tana und sorgte für die recht­
zeitige Erzeugnisannahme.

Diese Neueinführung bringt 
dem Sowchos Gewinn. Er braucht 
Jetzt keine fremden Leute zu den 
Landwirtschaftsarbeiten heranzu­
ziehen; der Hektarertrag aber Ist 
zwei- bis dreimal höher als der 
planmäßige.

All das wirkt sich auch auf 
den Individuellen materiellen

Ziel: Vorfristige Planerfüllung
Auf Jeder Sitzung des Rates 

der Zellhograder Kraftverkehrs­
verwaltung für Güterbeförderung 
werden Probleme erörtert, die so 
oder anders mit dem Wohnungs­
bau verbunden sind. Ihr Kollek­
tiv steht vor der Aufgabe, In den 
nächsten fünf Jahren rund 773 
Wohnungen mit einer Gesamtflä­
che von 43 000 Quadratmetern 
fertigzustellen.

Allein Im laufenden Jahr 
sollen 46 Zweiraum-Wohnhäuser 
übergeben werden", erklärt der 
Chefingenieur der Abteilung für 
Investbau Seldachmed Chasse- 
now. „Die Entwurfs- und Kos­
tenunterlagen für dieses Bauvor­
haben sind bereits vorhanden, 
auch die dazu erforderlichen 
Geldmittel stehen zur Verfü­
gung. Außerdem sind wir be­
strebt, für die Errichtung von 
drei mehrstöckigen Wohnhäu­
sern einen Vorlauf zu schaffen."

Eine der größten Schwierig­
keiten bei der Regiebauwelse 
besteht darin, daß Baumaterialien 
und Maschinen nicht zentralisiert 
angeliefert werden. Die Kraft­

M. S. Gorbatschow 
mit Najib zusammengetroffen

Am 20. Juli Ist M. S. Gor­
batschow Im Moskauer Kretnl 
mit dem Generalsekretär des ZK 
der Demokratischen Volkspartei 
Afghanistans, Najib, zusammen­
getroffen. Najib wellt zu einem 
kurzen Besuch In der Sowjetuni­
on.

M. S. Gorbatschow und Najib 
äußerten sich befriedigt über den 
hohen Stand der sowjetisch-af­
ghanischen Beziehungen, in de­
nen die nationalen Interessen der 
beiden Nachbarstaaten und -Völ­
ker Ihren Niederschlag finden. Es 
wurde betont, daß die von der 
Sowjetunion und der DRA In den 
bilateralen Beziehungen und auf 
der Internationalen Arena betrie­
bene Politik günstige Vorausset­
zungen für ein erfolgreiches Vor­
ankommen auf dem Weg zur na­
tionalen Aussöhnung der Afgha­
nen und zur Lösung des afghani­
schen Problems schafft.

Es wurde das beiderseitige 
Streben bekräftigt, die allseiti­
gen Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der DRA zu festi­
gen. zu vertiefen und sie ständig 
durch neue Formen und Rich­
tungen zu bereichern.

Najib Informierte M. S. Gor­
batschow über die Realisierung 
des Programms der nationalen 
Aussöhnung, die vor kurzem in 
eine neue Etappe eingetreten Ist, 
und über die Anstrengungen, 
die die afghanische Seite zur In­
tensivierung des Prozesses der 
politischen Regelung der Lage 
um Afghanistan unternimmt. 
Najib betonte, daß die DVPA 
konsequent an dieses Programm 
festhält und neue konstruktive 
Initiativen unterbreitet, die alle 
Selten des gesellschaftlich-politi­
schen und des wirtschaftlichen 
Lebens betreffen sowie der Be­
friedigung der Interessen der 
verschiedenen sozialen Schichten
der afghanischen Gesellschaft die­
nen. Der Dialog mit der Oppo­
sition wird ausgebaut. Es wurde 
Kurs auf die Schaffung einer 
Koalitionsregierung, auf die 
Vereinigung aller nationalen und 
patriotischen Kräfte genommen. 
Die DVPA Ist bereit, Kontakte 
mit allen herzustellen, die sich 
für die nationale Aussöhnung, 
für ein friedliches und nichtpakt­
gebundenes Afghanistan einset­
zen, erklärte Najib.

Man kann bereits von den er­
sten Ergebnissen der Politik der 
nationalen Aussöhnung sprechen, 
die organisch mit dem Prozeß der 
friedlichen Lösung der Inneren 
und äußeren Aspekte des afgha­
nischen Problems verbunden Ist. 
Zugleich dauenn die militäri­
schen Handlungen auf afghani­
schem Boden nach wie vor an,

Wohlstand der Besitzer von Ge­
müsekleingärten aus. Die Sow- 
chosarbelterln L. Gapltsch be­
arbeitete zum Beispiel Im vorigen 
Sommer 1,3 Hektar Tomaten- und 
Gurkensaaten und erzielte einen 
Hektarertrag von 352 Dezlton- 
nen. Der Familienhaushalt hat da­
durch zusätzlich, mehr als 1300 
Rubel einkassiert. Fast genau so­
viel verdienen M. Antypenko 
und andere Arbeiter.

Georgische SSR---------------

In der Feinmechanik 
verwendet

Das neue Achatvorkommen 
Südgeorgiens In Achalzlche trägt 
den Namen „Podnebesny" („Am 
Firmament"). In einer Höhe von 
mehr als 2 000 Meter über dem 
Meeresspiegel hat man hier die 
Industrielle Gewinnung dieses 
Halbedelsteines In Angriff ge­
nommen. Den größten Teil davon 
werden nicht Schmuckwarenbe­
triebe, sondern Werke erhal­

fahrer sind gezwungen, buchstäb­
lich alles — vom Nagel bis zum 
Betonmischer — auf beliebige 
Welse und wo es kommt aufzu- 
trelhen. Bildlich gesprochen, 
stellt die Regiebauwelse einen 
Prüfstein dar für die Geschäfts- 
tücbtlgkelt der Leiter und Fach­
leute der Investabtellung, für 
Ihr Vermögen, Möglichkeiten und 
Reserven zu ermitteln.

Zu solchen Reserven zählen 
unter anderem auch die örtlichen 
Baumaterialien. Bemerkenswert 
Ist, daß sie fast In allen Betrie­
ben der Zelinograder Kraftver­
kehrsverwaltung gekonnt genutzt 
werden. So baut der Kfz-Betrleb 
Wlschnjowka beispielsweise die 
Ställe aus Schlacken und Bruch­
steinen. Und solcher Beispiele 
der wirtschaftlichen Einstellung 
zur Sache gibt es In den Kfz- 
Betrleben Schortandy, Kurgald- 
shlno und Jermentau nicht we­
nig. Ihre Kollektive haben sich 
verpflichtet, den Jahresplan beim 
Wohnungsbau zum September zu 
erfüllen.

Sergej REHMER

sagte Najib. Sie werden Jetzt 
hauptsächlich von Söldnerbanden 
geführt, die aus in dem benachbar­
ten Pakistan verschanzten extre­
mistischen Gruppierungen nach 
Afghanistan eingeschleust wer­
den. Die USA, Großbritannien 
und einige andere Länder haben 
nach der begonnenen Realisierung 
des Programms der Aussöhnung 
Ihre militärische Unterstützung 
für diese Gruppierungen drastisch 
verstärkt.

Najib dankte der Sowjetunion 
aufrichtig für die unentwegte 
Unterstützung der Politik der 
nationalen Aussöhnung und Jene 
konkreten Schritte, die In Afgha­
nistan zu deren Realisierung 
unternommen werden.

M. S. Gorbatschow verwies 
auf die übereinstimmende Ein­
schätzung der Entwicklung der 
Lage In und um Afghanistan so­
wie der Politik der nationalen 
Aussöhnung durch die UdSSR 
und die DRA. Diese Politik ist 
richtig, sagte er. Sie Ist Jetzt In 
eine neue Etappe getreten. Die­
se Politik trägt den ureigenen 
Interessen des afghanischen Vol­
kes Rechnung und wird von brei­
ten Kreisen der afghanischen Ge­
sellschaft und all Jener in der 
Welt unterstützt, die wirklich an 
einer politischen Regelung der 
Situation Interessiert sind. Weder 
In Afghanistan noch außerhalb 
seiner Grenzen hat Jemand eine 
Alternative zu der von der DVPA 
verkündeten Politik der nationa­
len Aussöhnung vorgeschlagen.

M. S. Gorbatschow sagte, daß 
die Sowjetunion Afghanistan 
auch künftig als unabhängigen, 
souveränen und blockfreien 
Staaten sehen möchte. Das afgha­
nische Volk entscheidet, welchen 
Weg es gehen wird, welche Re­
gierung es haben wird, welche 
Entwicklungsprogramme verwirk­
licht werden. Das Ist sein sou­
veränes Recht.

Wir werden auch weiterhin die 
Zusammenarbeit mit Afghanistan 
Im Geiste der entstandehen guten 
Traditionen, an deren Wiege 
W. I. Lenin stand, entwickeln.

M. S. Gorbatschow und Najib 
erörterten zusätzliche Schritte 
und Maßnahmen Im Interesse der 
schnellstmöglichen Normalisie­
rung der Lage um Afghanistan.

Entsprechend einer Bitte der 
afghanischen Seite wurde verein­
bart. einen gemeinsamen so­
wjetisch-afghanischen Weltraum­
flug zu unternehmen. Dieser 
Flug wird ein weiterer Ausdruck 
der festen Freundschaftsbezie­
hungen zwischen den Völkern 
der Sowjetunion und Afghani­
stans sein.

(TASS)

ten, die sich auf Feinmechanik 
spezialisieren. Erste Partien be­
arbeiteten Achats sollen an das 
Gerätewerk Ordshonlkldse. die 
Uhrenfabrik Uglitsch und ande­
re Betriebe abgefertigt werden.

Tadshikische SSR------------

Gemeinsam mit 
den Neuerern

Eine automatische Tonerde- 
Beschickungsvorrichtung Ist In 
'der Tadshikischen Alumlnlum- 
fabrlk angelaufen. Die von den 
Wissenschaftlern des Unions­
forschungsinstituts für Alumi­
nium-, Magnesium- und Elektro­
denindustrie gemeinsam mit den 
Betriebsneuerern entwlcke 11 e 
Vorrichtung hat im Zweig nicht 
ihresgleichen. Sie zeichnet sich 
durch hohe Leistungsfähigkeit 
aus und übernimmt die schwieri­
ge manuelle Arbeit vieler Men­
schen. Den Spezialisten Ist es 
Selungen, eine volle hermetische 

«bdlchtung der Beschickungs­
vorrichtung zu erzielen, was die 
Emission von Schadstoffen In die 
Atmosphäre praktisch völlig aus­
geschlossen hat.
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Für einen rascheren und besseren Wohnungsbau
(Schluß) 

grader Gebietspartelkomitee. Das 
Plattenwerk Jermak hat einen 
Planrückstand von Stahlbetoner­
zeugnissen und Stahlbetonkon­
struktionen für 9 000 Quadrat­
meter Wohnraum, das Eklbastu- 
ser Werk für Stahlbetonerzeug­
nisse einen für 6 000, das Plat­
tenwerk Eklbastus einen für 
5 000 und das Zellnograder Werk 
für Stahlbetonkonstruktionen ei­
nen Planrückstand für 2 000 
Quadratmeter Wohnungsraum.

Im zwölften Planjahrfünft sol­
len in Kasachstan die Kapazitä­
ten zur Herstellung von Fertig­
tellen für den Bau von 1 Million 
Quadratmeter Wohnraum einge­
führt werden, davon- 372 000 
Quadratmeter im laufenden Jahr. 
Doch wegen der nicht terminge­
rechten Bereitstellung der Pro­
jekt- und Preisdokumentation, 
der schlechten Arbeitsorganisa­
tion, der unvollständigen Ver 
sorgung mit Ausrüstungen und 
materiellen Ressourcen verläuft 
die Errichtung vieler Betriebe zu 
langsam.

Für die Realisierung des Pro­
gramms ,.Wohnungsbau ’91“ 
sind zusätzliche sanitär-techni­
sche Erzeugnisse, andere Mate­
rialien und Konstruktionen er­
forderlich. Dazu muß Jeder Be­
trieb seine Reserven voller nut­
zen. Das Zellnograder Keramik­
kombinat hat 60 000 Stück sani­
tär-technischer Erzeugnisse über 
den Plan hinaus zu liefern, die 
Karagandaer, Tschlmkenter und 
Semlpalatinsker Werke für As­
best-Zemente r z e u g n i s's e — 
6 000 000 Bezugsplatten Schie­
fer, das Karagandaer Werk für 
Heizungsausrüstungen — 50 000 
Heizkörper und 2 500 Spülbek- 
ken.

Die Schaffung neuer Produk­
tionen. und, vor allem, im Zell­
nograder Keramikkombinat — 
für die Herstellung von 500 000 
sanitären Keramikerzeugnissen, 
im Karagandaer Werk für Hei­
zungsausrüstungen — für die von 
50 000 Spülbecken aus rostfrei­
em Stahl, im Karagandaer Kom­
binat für Bauplatten — für die 
von 400 000 Plastikwasserkasten 
und von 6 000 000 Quadratmeter 
Linoleum, ist zu beschleunigen. 
Es ist wichtig, daß diese Erzeug­
nisse qualltäts- und terminge­
recht geliefert werden.

In der Beratung wurde die 
Rolle der Sparsamkeit als eine 
der Hauptquellen der Befriedi­
gung des zusätzlichen Bedarfs an 
Roh- und Brennstoffen sowie an­
deren Materialien unterstrichen. 
Der Republik steht bevor, über 
100 000 Tonnen Walzgut, 
200 000 Tonnen Zement, etwa 
170 000 Kubikmeter Heizmate­
rialien freizusetzen und in den 
Wirtschaftsverkehr einzubeziehen.

Leider schenkt man diesem 
Umstand nicht überall die ge­
bührende Aufmerksamkeit.

Die Wege zur Lösung des Pro­
blems der Ressoursenelnsparung 
sind mannigfaltig. Das ist vor 
allem die breite Nutzung der mo­
dernen Technik und Technologie, 
der progressiven Materialien, 
Konstruktionen und Erzeugnis­
se.

In der Moskauer Ingenieur­
hochschule für Eisenbahnverkehr 
wurde die Technologie der Be­
tonzubereitung ausgearbeitet, die 
eine Einsparung von Zement bis 
auf 50 Prozent mit gleichzeiti­
ger Hebung der Haltbarkeit und 
der Nutzungsdauer der Konstruk­

tionen sichert. Breite Möglich­
keiten eröffnet vor den Bauar­
beitern auch die Verwendung von 
Superplastifikatoren, die den Ze 
mentverbrauch bis auf 20 Pro­
zent herabsenkt. Beachtenswert 
Ist ebenfalls die von der Poll- 
technischen Hochschule Frunse 
vorgeschlagene Technologie der 
Anreicherung und Aufbereitung 
von Reichten, erleichterten und 
schweren Betonmischungen auf 
der Grundlage heterogener ört­
licher Füller und mittlerer Ze­
mentsorten.

Das Staatliche Komitee für 
Bauwesen muß die dargelegten 
Technologien sowie die anderen 
hocheffektiven Ausarbeitungen 
der einheimischen und ausländi­
schen Wissenschaft und Technik 
allseitig studieren und ihre Ein­
bürgerung sichern.

Heute haben sich viele von 
den Vorzügen des monolithen 
Häuserbaus vergewissert, der es 
ermöglicht, die Investitionen auf 
etwa 30 Prozent und den Metall­
verbrauch auf 15 bis 20 Prozent 
zu senken. Im vorigen Jahr wur­
den in der Republik 9 000 Quad­
ratmeter Wohnfläche auf diese 
Welse gebaut, bis zum Jahr 1991 
soll der Umfang bis auf 
1 000 000 Quadratmeter anwach­
sen, was nur mit der Schaffung 
einer mächtigen Basis und der 
hohen Organisation der Produk­
tion möglich sein wird. Aber 
schon die ersten Ergebnisse zeu­
gen davon, daß bedeutende Ab­
weichungen zugelassen werden. 
Bel der Aufgabe, im laufenden 
Jahr 163 000 Quadratmeter 
Wohnfläche in Nutzung zu geben, 
haben die Ministerien und Be­
hörden die Inbetriebnahme von 
lediglich 130 000 Quadratmeter 
geplant.

Beim schöpferischen Herange­
hen an die Sache kann man ei­
nen ökonomischen Nutzeffekt so­
gar in Jenen Tätigkeitsbereichen 
ermitteln, von denen wir gestern 
nicht geträumt hatten. In der Re­
publik ist vorgesehen, im zwölf­
ten Planjahrfünft etwa 6 000 000 
Quadratmeter Wohnfläche in 
neungeschossigen Häusern zu 
bauen. Wenn aber diese Häuser 
als zehngeschossige gebaut wür­
den, was erlaubt ist, könnte man 
zusätzlich 600 000 Quadratmeter 
Wohnfläche bekommen. Ähnlich 
ist auch mit dem Bau des sech­
sten Stockwerks in einem fünf­
geschossigen Haus. Dabei werden 
auch die Länge der Kommunika­
tionen, die .Zahl der Fundamente 
und Dächer gekürzt, rationeller 
die Stadtterritorien genutzt.

Im Rückstand ist beim Bau­
wesen auch die Verwen­
dung von Kunststoffen und 
Erze u g n 1 s s e n auf ihrer 
Grundlage, von .Aluminium­
legierungen, Leichtbeton und vie­
lem anderem.

Ein weiterer effekt i v e r 
Weg zur Ressourceneinspa- 
rung ist die Verwertung industri­
eller Abprodukte, die Inanspruch­
nahme von Sekundärrohstoffen, 
billigen und zugänglichen Ma­
terialien. Jährlich wird zu den 
Halden eine Menge von Abfällen 
bei der Verarbeitung der Schwarz- 
und Nichteisenmetallurgie. der 
chemischen Industrie, der Ener­
getik und anderer Wirtschafts­
zweige transportiert. In manchen 
Regionen haben sich so viele 
Halden angehäuft, daß sie nun 
zur Umweltverschmutzung beitra­
gen.

Von großem Interesse ist die 
Verwertung von Asche- und

Schlackeabfällen. In den Halden 
haben sich davon 200 Millionen 
Tonnen angehäuft. Heute steht 
man vor der Aufgabe, im Bau­
wesen etwa 750 000 Tonnen 
Asche- und Schlackeabfälle zu 
verwerten. Die Asche verringert 
den Zementverbrauch bei der 
Betonproduktion um 10 bis 20 Pro­
zent. Die Hälfte von den Betrie­
ben und Organisationen des Mi­
nisteriums für Bauwesen, denen 
die Aufgabe gestellt wurde, 
Asche- und Schlackeabfälle zu 
nutzen, haben mit deren Erfül­
lung leider noch nicht begonnen.

Passiv Ist dabei auch das Mi­
nisterium für Baustoffindustrie der 
Republik. Zu langsam entfaltet 
sich die entsprechende Arbeit im 
Staatlichen Agrar-Industrle-Ko- 
mltee: In den Jahren 1987 
bis 1989 steht das Mi­
nisterium der Kasachischen 
SSR für Energiewirtschaft und 
Elektrifizierung vor der Aufgabe. 
Anlagen für die Entnahme trok- 
kener Asche in sieben Heizkraft­
werken mit einer Gesamtleistung 
von 930 000 Tonnen zu bauen 
und zu rekonstruieren. Zwei da­
von sollen schon Im laufenden 
Jahr übergeben werden. Wegen 
nicht rechtzeitiger Ausstellung 
der Projekt- und Preisdokumen­
tation und des Fehlens der wich­
tigsten technologischen Aus­
rüstungen kann die Inbetrieb­
nahme der Anlagen Im Alma- 
Ataer Überlandkraftwerk und Im 
Ksyl-Ordaer Wärmekraftw e r k 
Nr. 6. vereitelt werden).

Eine wichtige Reserve der 
Einsparung sind zementfreie Bin­
demittel, die aus Schlacken der 
Phosphor- und Hochofenbetriebe 
entwickelt werden. Die Vorräte 
derselben sind in der Republik 
groß. Ein Teil davon 
wird in der Zementindu­
strie verwertet, viele davon ge­
langen Jedoch zu den Halden. 
Gemäß dem vom Ministerium für 
Bauwesen angepriesenen Ziel­
programm ,, Ressourceneinspa 
rung" sollen im laufenden Jahr 
650 000 Kubikmeter Beton mit­
tels Schackenblnder hergestellt 
und 195 000 Tonnen Zement 
gespart werden, das steht aber 
vorläufig nur auf Papier. Das 
Ministerium für Baustoffindustrie 
verhinderte die Schaffung der 
Abteilung für die Produktion 
feingemahlener elektrothermischer 
Phosphatschlacken im Tschlm­
kenter Zementwerk mit einer 
Leistung von 100 000 Ton­
nen. Die Schaffung einer 
Abteilung fürs Mahlen einer 
Million Tonnen granulierter 
Phosphatschlacken kann dadurch 
vereitelt werden. Nicht erfüllt 
hat seine Aufgaben das Staatliche 
Agrar-Industrie-Komitee der Ka­
sachischen SSR. Die Organisa­
tion des Schlackenmahlens ist in 
der Vereinigung „Karatau“ in 
eine Sackgasse geraten.

Die Ministerien für Bauwesen 
und für Baustoffindustrie sowie 
die anderen Ministerien und zen­
tralen Staatsorgane müssen die 
Sachlage entschieden verbessern, 
unverzüglich Maßnahmen zur 
Forcierung des Bauens und der 
Einführung der geplanten Kapa­
zitäten sowie zur Versorgung der 
Bauvorhaben mit den genannten 
Erzeugnissen treffen.

Das A 1 m a-A t a e r For- 
schungs Institut ..Strolpro- 
Jekt“ muß das Niveau der 
Forschungs- und Projektierungs­
arbeiten heben, die Praxisbezo­
genheit der Ausarbeitungen ver­
stärken sowie konkrete Empfeh-

lungen zur rascheren Einbezie­
hung der Rohstoffressourcen und 
der Industrieabfälle in den Wirt­
schaftsverkehr geben und Vor 
schlüge zur Herstellung neuer 
Baustoffe und Spitzenerzeugnis­
se unterbreiten.

Die Republik verfügt noch 
über größere Vorräte an Se­
kundär- und Naturrohstoffen, die 
im Bauwesen Anwendung finden 
können. Es haben sich et­
wa 100 Millionen Tonnen 
Asbestabfälle, 34 Millionen Ton­
nen Schlacken der Tonerdepro­
duktion angesammelt.

Unter den Bedingungen des 
Mangels an Erdölstraßenbaubitu­
men verdient das Bitumengestein 
in Westkasachstan Beachtung. 
Gegenwärtig ist ein Verfahren 
zu seiner Verarbeitung in 
Asphaltbetongemische und in 
schwarze Gemische für den 
Straßenbau entwickelt worden. 
Die Ministerien und andere staat­
lichen Zentralorgane haben die 
Aufgabe bekommen, Jetzt nicht 
weniger als 1 Million und bis 
zum Jahre 1990 rund 4 Millionen 
Tonnen Bitumengestein zu ver­
wenden.

Die Verwertung von Produk­
tionsrückständen und Erdgas ver­
spricht bedeutenden Gewinn. Hier 
verdienen die Erfahrungen des 
Ministeriums für Autostraßen der 
Republik Beachtung. Dieses Mb 
nlsterlum sucht beharrlich nach 
Reserven zum Sparen, wobei 
der Hauptakzent auf die Ver­
wertung von Industrieabfällen 
gemacht wird. Im vorigen Jahr 
wurden unter Abfallverwertung 
1 300 Kilometer Straßen gebaut 
und ausgebessert, außerdem — 
mit Klrenverwertung — 220 Ki­
lometer.

Eine große Aushilfe für Ze­
ment ist der Gips. Doch die Ka­
pazitäten zu dessen Ausstoß sind 
gegenwärtig in der Republik 
äußerst gering. In Kasachstan sol­
len im zwölften Planjahrfünft 
sechs Betriebe mit einer gesam­
ten Jahreskapazität von mehr als 
530 000 Tonnen Gips ihrer Be­
stimmung übergeben werden. Es 
Ist geplant, fünf Werke und Ab­
teilungen in diesem Jahr anlau­
fen zu lassen. Doch nicht auf 
allen ist die Fertigungsstufe hoch.

Als Reserve wurde auch 
die Kalkverwertung Im Mau­
er- und Putzmörtel genannt, 
was mindestens 10 000 Ton­
nen Zement sparen las­
sen würde. Doch im Laufe des 
Halbjahres Ist die Aufgabe der 
Kalkverwertung im Mörtel be­
deutend untererfüllt worden. Im 
Landbauwesen muß das für Ka­
sachstan traditionelle Saman wie­
der Ins Leben gerufen werden. 
Für dieses Jahr hat das Staatliche 
Agrar-Industrie-Komitee seinen 
Organisationen die Aufgabe fest­
gelegt, solch eine Saman-Menge 
zu erzeugen und zu vermauern, 
die 180 Millionen Ziegeln gleich­
kommt. In den Gebieten Turgal, 
Tschlmkent und Kustanai ist die­
se Arbeit breit entfaltet worden. 
Sie muß auch 'in anderen Regio­
nen gefördert werden.

In Gegenden mit hoher Selsmi- 
zität gilt es, auf Lehmkonstruk­
tionen mit hydrophozislerenden 
Zusätzen und Plastifikatoren 
überzugehen. Nicht unbeachtet 
darf auch als Reserve der Bau 
von Schllfrohrwapdhäusern mit 
Kalksandziegelverkleidung sein.

Man darf sich nicht mit dem 
Verlust von Ziegeln abfinden, die 
durch Verletzung der Beförde­
rungsanforderungen herbeigeführt

werden. Viele Betriebe liefern die 
Ziegel aufgehäuft, ohne Paletten 
und Container, was das Entladen 
nicht mechanisieren läßt. Infolge­
dessen werden 15 bis 20 Prozent 
der Ziegel untauglich.

Um den Fehlbetrag an Bauma­
terialien zu decken, müssen die 
Möglichkeiten sämtlicher Wirt­
schaftszweige genutzt werden. 
Die Partei- und Staatsorgane an 
der Basis müssen die Möglichkei­
ten der Betriebe für Ausstoß von 
Materialien und Erzeugnissen 
für das Bauwesen gründlich er­
forschen und diese durch orga- 
nlsâtlonstechnlsche Maßnahmen 
untermauern. Zum Vorbild hierin 
könnte man das Karagandaer 
Hüttenkombinat nehmen, das aus 
nichtkonditioniertem Stahlblech 
den Ausstoß von metallenen 
Dachziegeln organisierte. Im 
laufenden Jahr wird hier geplant, 
615 000 Quadratmeter solcher 
Dachziegel bei einer Kapazität 
von 1,2 Millionen zu produzie­
ren Die weitere Steigerung des 
Produktionsausstoßes wird wegen 
Mangel an Bestellungen gedros­
selt. Übrigens sollte man auch die 
wirklichen Dachziegel aus Ton, 
dieses langlebige B a u m a- 
terial. nicht vergessen, das In 
der Ukraine und In den Ostseere­
publiken seltjeher erfolgreich 
verwendet wird. Die Enthusiasten 
der Alma-Ataer Gebietsverwal­
tung für Agrar-Industriebau ha­
ben in der Ziegelei von Usun- 
Agatsch versuchsweise die Fer­
tigung yon drei Dachziegelarten 
aus Ton organisiert. Mit der pro­
beweisen Produktion von Dach­
ziegeln hat map auch Im Zell­
nograder Keramikkombinat be­
gonnen.

Die Republik Ist bezüglich des 
Nutzholzes in eine mißliche La­
ge geraten, hieß es auf der Be­
ratung. Der Plan zentraler Lie­
ferungen wird systematisch nicht 
erfüllt. Es gilt, die Holzbeschaf­
fung In- und außerhalb Kasach­
stans maximal zu vergrößern. Das 
Ministerium für Forstwirtschaft 
muß die Möglichkeiten der Ge­
sundheitshiebe und der Wald­
pflege besser nutzen. Das Staat­
liche Agrar-Industrle4Comltee, 
der Kasachische Republikver­
band der Konsumgenossenschaf­
ten und das Ministerium für Ge­
treideerzeugnisse haben die Holz­
beschaffung Im Gebiet Irkutsk, 
In der Region Krasnojarsk und in 
der Burjatischen ASSR zu ver­
größern, das Ministerium für 
Bauwesen hat die Nutzbarma­
chung des im Gebiet Semlpala- 
tlnsk dazu ausgesonderten Forst­
reviers zu beschleunigen. Zu­
gleich Ist es notwendig, Jedes 
Kubikmeter Wald rationell zu 
nutzen und alle Holzabfälle In 
der Produktion zu verwenden.

Es Ist zweckmäßig, einen Teil 
der Sekundärrohstoffe für die 
Fertigung geleimter Erzeugnisse 
zu verwerten. In den letzten Jah­
ren wurden die diesbezüglich er­
zielten Positionen aufgegeben. 
Wenn das Ministerium für Bau­
wesen früher etwa 600 000 
Quadratmeter geleimter Dielen­
tafeln produzierte, so sind für 
das laufende Jahr nur 450 000 
geplant. Enorme Holzsparung 
kann nur durch eine abfallose 
Technologie an allen Verarbei­
tungsabschnitten erzielt werden. 
Es gilt auch, nach Wegen des 
Ersatzes von Holz durch andere 
Materialien zu suchen; beachtens­
werte Erfahrungen weist in die­
ser Hinsicht das Karagandaer

Kombihat für Asbestzementer­
zeugnisse auf, das die Herstel­
lung von Extrusionsfensterbret­
tern aufgenommen hat. Das Mi­
nisterium für Baustoffindustrie 
muß diese Produktion auch in 
den Asbestzementwerken von Se- 
mipalatlnsk und Tschlmkent or­
ganisieren.

In der Steigerung der Effekti­
vität der Bauproduktion und der 
umsichtigen Verwertung mate­
rieller Ressourcen kommt eine 
große Rolle den Projektierungs­
betrieben zu. In den letzten Jah­
ren verwirklichten das Staatliche 
Komitee für Bauwesen und die 
Institute einen Komplex von Maß­
nahmen zur Hebung des tech­
nisch-ökonomischen und qualita­
tiven Niveaus von Projektlösun­
gen. Zugleich sind schwerwiegen­
de Mängel noch nicht beseitigt.

Den Entwürfen Hegen häufig 
veraltete Lösungen zugrunde. 
Wegen geringer Qualität sind 
über 20 Prozent derselben zur 
Überarbeitung zurückerstat t e t 
worden. Besonders viele den For­
derungen nicht entsprechende 
Entwicklungsarbeiten gibt es in 
den Instituten „KasNIPIAT", 
„Karagandagorselprojekt" und 
„Kasgrashda nselproj ek t", 
,,GPI-9“, , JCassewselproJ e k t". 
Es wird nicht die nötige Beharr­
lichkeit und Prinzipientreue bei 
de? Einführung von Erkenntnis­
sen des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts durch die Pro­
jektierung bekundet. Das Staat­
liche Komitee für Bauwesen der 
Republik hat den Versimpelun­
gen und Versäumnissen bis Jetzt 
noch keine festen Riegel vorge­
schoben.

Viele Redner erwähnten die 
Unterlassungen, die ein rasche­
res Tempo der Errichtung von 
Wohn- und Produktionsobjekten, 
der Produktion von Baumateria­
lien und der Verbesserung der 
Qualität derselben verhindern. 
Das Karagandaer Hüttenkombi­
nat und die Zentralen des Staat­
lichen Komitees für materialtech­
nische Versorgung hemmen die 
MetalUeferungen und verlegen 
immer wieder die Frjsten der­
selben. Die Gebietsvollzugskomi­
tees kümmern sich schlecht um 
die exakte Arbeit der Zlegelfa- 
brlken und deren Versorgung mit 
Kadern.

Schlecht Ist die Verwertung 
von Sekundärrohstoffen organi­
siert.

Im Gebiet Tschlmkent gelan­
gen bis 17 Prozent der Holz­
spanabfälle zu den Schuttabla­
deplätzen. Es ist höchste Zeit, 
daß das Ministerium für örtliche 
Industrie und andere ' zentrale 
Staatsorgane sich dies ernstHch 
zu Herzen nehmen und Betriebe 
zur Verwertung derselben bau­
en. Unzulässig ist ihr unwirt­
schaftliches Verhalten zu den 
Bauxitschlammen und AbfäL 
len der Asbestzementproduktion. 
Sie können eine enorme Schott­
ersparung beim Straßenbau er­
geben. Es ist auch einträglich, 
dafür Asohe- und Mlneralgemi- 
sche zu verwerten.

Aufgeworfen wurde das Pro­
blem des Baus von Häusern aus 
Raumzellen auf dem Lande. Die 
unifizierten Entwicklungen eig­
nen sich sowohl für den Bau von 
Wohnungen, als auch für den 
Bau von Polikliniken und Kinder­
gärten. Doch die Kapazitäten für 
deren Ausstoß werden nur lang­
sam geschaffen. Auf der Bera­
tung wurde die Frage über die

hohen Selbstkosten der Mono­
lithbauten Infolge des in den be­
stehenden Entwürfen vorgesehe­
nen großen Metallverbrauchs er­
örtert. Es ist notwendig, ohne 
die Sache auf die lange Bank zu 
schieben, die Entwürfe einer 
Eignungsprüfung zu unterziehen 
und die optimalsten Lösungen zu 
wählen. Oder nehmen wir fol­
gendes Problem: den Mangel an f 
Diesel- und Heizöl für die Ke- ' 
ramsiterzeugung. Warum sollte 
man aber zu diesem Zweck nicht 
die Möglichkeit der Verwertung 
der Braunkohle des Schubarkol- 
Vorkommens erörtern? Diesen 
heizwertreichen und fast abfallo- 
sen Brennstoff. Was die Klre an- 
betrlfft, so sind sie nicht nur als 
Fahrbahnbelag, sondern auch als 
Fußbodenunter läge, Wasser­
schutzbüschungen und Dachein­
deckung geeignet.

Die Beratungstellnehmer ver­
langten, mit dem Ressortgeist 
und dem Schmarotzerstandpunkt 
bei der Produktion und Liefe­
rung von Baumaterialien ent­
schieden Schluß zu machen. Sämt­
liche Gebiete sind beispielswei­
se an der Vergrößerung der Men­
ge und Verbesserung der Quali­
tät der Ziegel interessiert, war­
ten aber trotzdem eine zentrali­
sierte Lösung dieser Fragen ab. 
Man darf sich auch mit der Ab­
lenkung der für die Entwicklung 
der Bauindustrie bewilligten Mit­
tel für andere Zlelè nicht ab­
finden.

Das frühere Vorgehen, die 
Schwerfälligkeit und Trägheit 
bei der Einführung effektiver, 
ressourcensparender Technologien 
unter den Bedingungen der Um­
gestaltung sind besonders unduld­
sam. hieß es auf der Beratung. 
Fälle, wenn die Anstrengungen 
der Leiter von Industrie- und 
Baubetrieben nach Erfüllung des 
Plans des ersten und zweiten 
Quartals bei der Lösung des 
Wohnungsbau- und anderer Pro­
bleme nachlassen, müssen unter­
bunden werden. Mancherorts be­
absichtigt man, das Programm 
,, Wohnungsbau 91“ bis zum Jahr 
1993 hinauszuziehen, und täuscht 
aktive Arbeit geflissentHch durch 
Effekthascherei und Prahlerei 
vor. I

Es gibt viele, die sich gern auf ] 
objektive Ursachen berufen, mit -/ 
den Achseln zucken und die Mög­
lichkeiten der Beschaffung und 
des Abtransports von Rohstoffen 
an der Basis nicht nutzen.

Kasachstan wurde auf dem 
Juniplenum des ZK der KPdSU 
und In der Zentralpresse durch­
aus gerecht wegen des niedrigen 
Ausnutzungsgrads der Kapazi­
täten der Wohnungsbaukombina­
te und der Basis der Bauindustrie s 
kritisiert.

Von jedem Leiter, jedem Amt^1' 
und jedem Betrieb sind Erhöhung 
der Verantwortung, Verzicht auf 
primitiven Häuserbau, Beschleu­
nigung des Tempos in allem, 
Verhütung von Fahrlässigkeit 
und Undlsziplinlerthelt erforder­
lich.

Die Verwirklichung des Pro­
gramms ,, Ressourceneinsparung“, 
die erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben zur Entwicklung der 
Bauindustrie werden zur rasche-.
ren Lösung sozialer Fragen, zur J 
Realisierung des Programms
,,Wohnungsbau 91“ — den wich­
tigsten Aufgaben, die der Re­
publik sowohl In diesem Jahr als 
auch insgesamt im zwölften Plan- 
Jahrfünft gestellt wurden — bei­
tnagen. (KasTAG)

Immer mehr Einzugsfreuden
Die Neus 1 e d 1 e r in der 

neuen Straße. Wer sind
sie? Mechanlsat o r e n, Tier­
züchter, Bauarbel t e r, Inge­
nieure, Lehrer und Men­
schen anderer Berufe. Von den 
anderen Einwohnern der Sied­
lung unterscheiden sie sich etwa 
nur durch ein etwas größeres 
Dlenstalter in diesem Agrarbe­
trieb, durch etwas höhere Ernte- 
und Milcherträge oder durch ei­
ne aktivere Teilnahme an der so­
wjetischen Lebensweise. Gerade 
gemäß der Arbeit und den realen 
Verdiensten werden im Sowchos 
„Pritobolskl“, Gebiet Kustanai, 
die neuen Wohnungen zugewie­
sen.

Der Sowchos Ist ein nicht spe­
zialisierter Agrarbetrieb. Unter 
den Bedingungen der Umgestal­
tung und der Einführung von

Vertragsformen der Arbeitsorga­
nisation steigt hier die Leistungs­
fähigkeit der Felder und Farmen 
und sinkt der Aufwand Je Er­
zeugniseinheit. In diesem Jahr 
sollen Erzeugnisse für 9 Millio­
nen Rubel realisiert werden. Auf 
Kosten der Ansammlung eigener 
Mittel Ist ein großer Gesell­
schaftsbau zur Entfaltung gekom­
men. Etwa 40 Familien bezogen 
Im Vorjahr komfortable Land­
häuser, noch mehr Einzugsfreu­
den wird es In diesem Jahr ge­
ben. Und wie sollte man sich da 
nicht über die geräumigen Häu­
ser mit Wirtschaftsgebäuden und 
Hofgnundstücken freuenl

Die Jugend Ist die füh­
rende Kraft des Sowchos. 
Mehr als 400 Mann, darunter 
220 Komsomolzen, sind auf ver­
schiedenen Produktionsabschnit­

ten dieses Agrarbetriebs be­
schäftigt. Die einen haben schon 
eine Familie gegründet, die an­
deren bereiten sich darauf vor. 
Und jedes Junge Ehepaar möch­
te den neuen Abschnitt seines Le­
bens In einer neuen Wohnung 
beginnen. Die Komsomolorgani­
sation entscheidet darüber, wer 
als erster eine Wohnung erhal­
ten soll. Dieses Recht ist Ihr erst­
mals gegeben worden. Unser Bild: 
Swetlana Fedina, Sekretär der 
Komsomolorganisation, und Ser­
gej Poshidajew, Mitglied des 
Komsomolkomitees, beglückwün­
schen den Mechanisator Bulat 
Shumatow und den Elektro­
schweißer Paul Hoffmann zu 
neuen komfortablen Wohnungen 
In der neuen Straße, die den Na­
men Juri Gagarins tragen wird.

Foto: KasTAG

Staatliche Gütekontrolle - 
Dienst für Qualitätsüberwachung

Seit Januar dieses Jahres 
wirkt In 1 500 Betrieben unseres 
Landes eine speziale Form der 
Qualltätsüberwa chung — die 
Staatliche Gütekontrolle. Prak­
tisch werden alle Schlepper und 
Mähdrescher für die Landwirt­
schaft, die meisten Maschinen 
und Ausrüstungen für die Tier 
und Futterproduktion von die­
sem neuen Dienst geprüft. Die 
Werkzeugmaschinen, Kraftfahr­
zeuge, Fernsehgeräte und Kühl­
schränke, Gewebe, Schuhe und 
Geschirr ebenfalls. Die Aufzäh­
lung aller von der Staatlichen 
Gütekontrolle geprüften Erzeug­
nisse würde sicherlich zuviel 
Platz einnehmen. Es ist sehr 
wichtig, daß die Staatliche Güte­
kontrolle auch in einer Reihe 
von Betrieben eingeführt werden 
Ist, die Werkstoffe und Kom­
plettierungsteile herstellen, denn 
nicht selten hängt gerade von de­
ren Qualität das Endergebnis der 
Arbeit Tausender Menschen ab.

Die Mitarbeiter des neuen 
Dienstes unterordnen sich dem 
Staatlichen Komitee für Stand­
ards der UdSSR — einem zen­
tralen Staatsorgan, das im Maß­
stab des Landes eine einheitliche 
Politik In Fragen der Qualität 
durchführt. Das bedeutet vor al­
lem Unabhängigkeit von den Be­
trieben, auf deren Territorien 
sich der Dienst befindet. Zahlen­
mäßig machen die Spezialisten 
der Staatlichen Gütekontrolle 
zehn Prozent der Mitarbeiter der 
Abteilungen Technische Kontrol­
le in den Betrieben aus. Überall 
besteht der Dienst aus drei Grup­
pen — der technischen Kontrolle 
der Produktion, der Erzeugnisab­
nahme und der Erprobung der Er­
zeugnisse. Das Hauptziel Ihrer 
Mitarbeiter Ist die Wahrung der 
Interessen der Konsumenten zu 
überwachen und Bedingungen zu 
schaffen, unter denen die Pro­
duktion unnützer oder wenig 

nützlicher Erzeugnisse einfach 
unmöglich Ist.

Es entsteht die rechtmäßige 
Frage: Warum hat man denn 
dann die Technische Kontrollor­
ganisation in den Betrieben nicht 
liquidiert? Mehr noch, ihr Status 
Ist merklich erhöht worden, wo­
von die Tatsache zeugt, daß der 
Leiter diesen Kontrollorganisation 
ab diesem Jahr zugleich Techni­
scher Direktor (Stellvertretender 
Direktor) des Betriebs Ist.

Es handelt sich darum. daß 
die Staatliche Gütekontrolle und 
die technischen Kontrollorganisa­
tionen, obwohl sie das gleiche 
Ziel verfolgen, es auf verschiede­
nen Ebenen anstreben. Die tech­
nischen Kontrollorganisationen im 
Betrieb überwachen buchstäblich 
jede technologische Operation 
und die Qualität In allen Etappen 
der Produktion. Ihre Kollegen 
aus dem Staatlichen Komitee für 
Standards beurteilen das Ergeb­
nis. Sie prüfen nach, ob das Je­
weilige Erzeugnis dem Landes­
standard, den Konstruktlons- und 
technischen Unterlagen ent­
spricht.

Die Praxis zeigt, daß die Staat­
liche Gütekontrolle und die tech­
nischen Kontrollorganisationen 
größtenteils zusammenwir k e n, 
einander ergänzen. Dieses enge 
Zusammenwirken wird auch da­
durch gefördert, daß die Mitar­
beiter des Staatlichen Komitees 
für Standards nicht schlechthin 
das minderwertige Erzeugnis 
stoppen, sondern unbedingt die 
Ursache seiner Entstehung er­
gründen. Die Spezialisten der 
Staatlichen Gütekontrolle analy­
sieren den Ausschuß, erteilen 
Empfehlungen zur Überwindung 
desselben, leiten Vorbeugungs­
maßnahmen ein, damit das Quali­
tätsniveau nicht absinkt...

Die Arbeit unter der ange­
spannter Aufmerksamkeit unab 
hängiger Kontrolleure begann in 
vielen Betrieben sehr kompli­

ziert. So wurden In der Tatari­
schen Vereinigung für konfek­
tionierte Oberkleidung in der er­
sten Zelt ihrer Tätigkeit alle Er­
zeugnisse zur Nacharbeit zurück­
gesandt. Die Mitarbeiter der 
Staatlichen Gütekontrolle be­
schränkten sich dabei nicht auf 
das Fixieren von Ausschuß. Ge­
mäß ihren Pflichten prüften sie 
die Konstruktionsunterlagen und 
die technologische Dokumenta­
tion, bis sie einige Fehler ent­
deckten. Dann prüften sie Im 
Laufe einer Schicht die Arbeit 
der Näherinnen und ermittelten 
einen weiteren Grund — die Ei­
le. Jede der zwölf Arbeiterinnen 
am Fließband führte zwei bis 
drei Arbeitsgänge aus, obwohl 
die technisch begründete Norm 
nicht mehr als 1,5 Operationen 
pro Schicht vorsieht. Zugleich 
wurde die minderwertige Quali­
tät einiger Ausgangsstoffe festge­
stellt. In der Vereinigung wurde 
die Eingangskontrolle organi­
siert. Die Mitarbeiter der Staat­
lichen Gütekontrolle setzten sich 
mit Ihren Kollegen aus den Or­
ganen für staatliche Aufsicht zur 
Einhaltung der Standards in 
Verbindung und ersuchten sie, 
die Erzeugnisqualität in den Part­
nerbetrieben zu überprüfen. Ein 
ganzer Komplex solcher Maßnah 
men ermöglichte es, die Lage In 
der Tatarischen Produktionsverei­
nigung allmählich zu verbessern.

Solch eine Tendenz — über 
die Schwierigkeiten der ersten 
Monate zu besserer Qualität — 
ist typisch für Betriebe, wo die 
Staatliche Gütekontrolle einge­
führt wurde. Zur Zelt nehmen 
die Mitarbeiter des Staatlichen 
Komitees für Standards In den 
Betrieben zahlreicher Unionsmi­
nisterien 80 Prozent der Er­
zeugnisse auf erste Vorweisung 
ab. Doch Schwierigkeiten gibt 
es Immer noch genug. In zahlrei­
chen Betrieben wurde eine man­
gelhafte Ausstattung mit tech­

nologischen Ausrüstungen und 
Fertigungsmitteln, Prüf- und 
Kontrollmeßgeräten aufgezeigt. 
Das ist eine prinzipielle Frage: 
ohne gute Apparatur kann das 
Erzeugnis unmöglich operativ 
und aufmerksam geprüft werden. 
Die zuverlässigste Bewertung ist 
nur unter betriebsnahen Bedin­
gungen möglich. Hier sind mo­
derne Meß- und Prüfgeräte nötig.

Die Einführung des neuen 
Dienstes für Qualitätskontrolle 
im Lande erforderte einen be­
achtlichen Kostenaufwand. Aus 
dem Produktionsbereich wurden 
die besten und erfahrensten Spe­
zialisten abberufen, für sie wur­
den hohe Gehälter festgelegt. 
Diese Aufwendungen sind weit­
aus geringer als die Verluste In­
folge der Produktion nichtkon­
kurrenzfähiger und unpopulärer 
Erzeugnisse. Untersuchungen er­
gaben, daß die Ergebnisse der 
Tätigkeit der Staatlichen Güte­
kontrolle recht beachtlich sind. 
Die Arbelts- und technologische 
Disziplin verbesserte sich we­
sentlich, auch das System der 
Stimulierung für gute' Arbeit 
wirkt nun effektiver.

Es ist sehr wichtig, daß der 
neue Dienst die überholte stereo­
type Denkweise verändert, daß 
sich eine neue Einstellung zur 
Arbeit auf allen Ebenen — vom 
Arbeiter bis zum Betriebsleiter 
— herausbildet. Die Menschen 
haben nicht nur eingesehen, daß 
die Produktionserfolge von heute 
vor allem ein Vorankommen bei 
der Erzeugnisqualität bedeuten, 
sondern spüren es auch in der 
Praxis.

In einer historisch gesehen 
kurzen Frist haben wir ein macht­
volles Wissenschafts- und Produk­
tionspotential geschaffen. Unse­
re Tagesaufgabe lautet, es besser 
zu nutzen. Der welterste soziali­
stische Staat produziert zur Zelt 
mehr Schlepper, Werkzeugma­
schinen, Schuhe, Wollstoffe u. a. 
als sonst Jemand in der Welt. 
Die quantitativen Erfolge müssen 
unbedingt mit den qualitativen 
einhergehen. Die Staatliche Gü­
tekontrolle ist gerade dazu beru­
fen, aktiv zur Verbesserung der 
Qualität sowjetischer Waren bis 
zum Welthöchststand beizutra­
gen.

Rafik DANELJAN
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[jPanoraiTia USA blockieren Abkommen 
über Euroraketen

' ------------------------------

In den Bruderländern

Kernenergie im Dienste des Menschen
SOFIA. Die Kernenergie müs­

se lediglich dem Wohle des Men­
schen dienen, erklärte Iwan 
Pandew, Vorsitzender des Bul 
garlschen Komitees für friedliche 
Nutzung der Kernenergie. Das

sei besonders Jetzt wichtig, wo 
die Welt von einer nuklearen 
Katastrophe bedroht wird, unter­
strich er auf der hier stattgefun 
denen Pressekonferenz anläßlich 
des 30. Jahrestages der Interna­

tionalen Atomenergie-Agentur 
(IAEA). Er verwies darauf, daß 
die Zukunft der friedlichen Nut­
zung der Energie des Atomkerns 
gehöre. In diesem Zusammenhang 
gewinne die IAEA an Bedeu­
tung. deren Tätigkeit auf die 
Gewährleistung eines zuverlässi­
gen und sicheren Betriebs der 
Atomanlagen gerichtet sei. Bul­
garien, das sich an der Tätigkeit 
der IAEA aktiv beteiligt, gehe 
eben davon aus.

Dem Großen Oktober 
gewidmet

PRAG. Marketa Vokaceva, eine 
Weberin im Baumwollkombinat 
„Kolora" in der tschechoslowaki­
schen Stadt Semily, hat ihr Produk 
tionssoll für dieses Jahr bewältigt. 
Die Bewegung um die vorfristige 
Erfüllung der Aufgaben für das 
zweite Planjahr ist in den Textil­
betrieben des Landes zu einer be­
währten Form des sozialistischen 
Wettbewerbs geworden. Daran be­
teiligen sich in 17 Betrieben der 
Branche in Böhmen rund 7 000 Ar­
beiter, 79 Betriebsabteilungen und 
Brigaden. Ihre Arbeitserfolge \Vid- 
met die Weberin dem ruhmreichen 
Jubiläum des Großen Oktober

Internationaler
Wissenswettbewerb

BUDAPEST. Um ihre Kenntnis­
se auf dem Gebiet der modernen 
chemischen Wissenschaft zu über­
prüfen, haben sich dieser Tage in 
der ungarischen Stadt Veszeprem 
die besten Studenten der chemi 
sehen Fakultäten der Hochschulen 
aus 26 Ländern der Erde, darun­
ter auch aus der UdSSR, versam­
melt. Sie beteiligen sich an der 
hier eröffneten Internationalen che­
mischen Studentenolympiade. Eini 
ge Wochen lang werden sie in den 
Hörsälen und Labors des Instituts 
für Chemieindustrie an Wettbe­
werbsseminaren und Laborarbeiten 
teilnehmen.
Arbeitstag der Oberschüler
BERLIN. Mehr als 270 000 

Oberschüler der DDR sollen in die­
sem Jahr in Schüler-Produktions 
b r i g aden eingesetzt werden. 
Zum erstenmal haben sie ihre Ar­
beitsplätze eingenommen, um bei 
der Obst- und Gemüseernte, in der 
Forstwirtschaft, auf Bauobjekten 
und in Industriebetrieben mitzuhel­
fen. Es ist nicht nur der Wunsch, 
die Ferien in Arbeitskollektiven zu 
verbringen, sondern auch das Be­
streben, der Gesellschaft Nutzen zu 
bringen.

Hauptstadt an der Weichsel
Am 22. Juli begeht man in Polen 

den Tag der Wiedergeburt. Dank 
der beharrlichen Aufbauarbeit des 
polnischen Volkes unter Beihilfe der 
Sowjetunion erhob sich nach dem 
Zweiten Weltkrieg die Metropole 
an der Weichsel aus den Ruinen. 
In ihrer heutigen Schönheit ist sie 
der schlagkräftigste Beweis für die 
schöpferische Kraft des Sozialis­
mus.

Ein hervorragendes Denkmal

Warschaus ist die unter Staats 
schütz stehende alte Barbakan- 
festung (unser Bild), die während 
des Krieges völlig zerstört worden 
war. Aufgrund von erhalten geblie­
benen Zeichnungen wurde sie wie- 
derhergestellt. Im Sommer wird 
darin ein Cafe eingerichtet, außer­
dem werden hier Verkaufsausstel­
lungen moderner Malerei- und 
Skulpturkunstwerke veranstaltet.

Foto: TASS

Unkonstruktive 
Position

Auf einem turnusmäßigen Brie­
fing in Washington teilte der 
Sprecher des Außenministeriums 
der Vereinigten Staaten Charles 
Redman mit, daß die "USA-Admini­
stration Materialien zu ihrer Posi­
tion bei den Verhandlungen in Genf 
vorbereitet, und brachte die Hoff­
nung zum Ausdruck, daß die 
Nachrichtenagentur TASS, die Zei­
tung „Iswestija" und *die anderen 
Massenmedien der UdSSR diese 
Materialien „der sowjetischen Öf­
fentlichkeit zugänglich machen“.

Indessen führen offizielle Per­
sönlichkeiten in Washington, die 
sich um die Informiertheit der so­
wjetischen Öffentlichkeit „rührend 
kümmern“, bewußt Tag für Tag 
die amerikanische Öffentlichkeit in 
die Irre, indem sie unter anderem 
behaupten, daß die sowjetische 
Seite bei den Verhandlungen in 
Genf auf der Liquidierung der 
Pershing-1A-Raketen der Bundes­
republik besteht. Diese Raketen 
können sowohl mit nuklearen als 
auch mit konventionellen Gefechs- 
köpfen bestückt werden.

Wie dem Sprecher des USA- 
Außenministeriums bekannt sein 
sollte, handelt es sich bei den 
sowjetischen Vorschlägen lediglich 
um die Liquidierung der Waffen­
arsenale der Verhandlungsteilneh­
mer — das heißt der UdSSR und 
der USA —, einschließlich der ame­
rikanischen nuklearen Gefechtsköp­
fe für die Trägermittel der Bun­
desrepublik. Jedoch hielt es Red­
man auf dem Briefing für ange­
bracht, Erfindungen über Waffen 
der dritten Seite, die angeblich in 
den sowjetischen Vorschlägen er­
wähnt werden, zu wiederholen.

Es wäre wünschenswert, wenn 
das USA-Außenministerium vor al­
lem anderen öffentlich zugeben 
würde, daß seine Sprecher schon 
seit geraumer Zeit die Position 
der UdSSR hinsichtlich der opera­
tiv-taktischen Raketen entstellen 
und daß die Massenmedien der 
USA aus irgendwelchen Gründen 
die entsprechenden Erläuterungen 
der sowjetischen Seite verschwei­
gen.

Übrigens haben die sowjetischen 
Leser die Möglichkeit, sich regel­
mäßig mit Beiträgen amerikanischer 
Offizieller zu Problemen der Rü­
stungskontrolle bekannt zu ma­
chen, die in der sowjetischen. Pres­
se abgedruckt werden.

Die amerikanische Seite 
distanziert sich bei den 
Genfer Verhandlun gen 
von den früheren Verein­
barungen über die Mittel­
strecken- und operativ- 
taktischen Raketen und 
schafft neu Hindernisse auf 
dem Wege zur Erlangung 
des Abkommens. Dabei 
wird die Position der So­
wjetunion auf grobe Wei­
se entstellt.

Ungeachtet der eindeu­
tigen öffentlichen Erklä­
rungen sowjetischer Poli­
tiker behauptete der Spre­
cher des USA-Außenmi­
nisteriums C. Redman auf 
einem Briefing in Washing­
ton, die UdSSR erhebe in 
Genf die Frage der Be­
seitigung der bundesdeut- 
s c h en „Pershing-1 A" 
Raketen. Die UdSSR hat 
aber diese Frage niemals 
erhoben und tut das nicht.

Die UdSSR und dié USA 
nahmen die Erörterung der 
Frage der operativ-takti­
schen Raketen auf und

kamen überein, die ent­
sprechenden sowjetischen 
und amerikanischen Trä­
ger und nuklearen Spreng­
sätze für diese Raketen 
zu beseitigen. Jetzt for­
dert Washington die ein­
seitige Vernichtung der 
sowjetischen Waffen die 
ser Klasse und beharrt 
ohne jeglichen Grund auf 
dem Recht, die amerika­
nischen Kernsprengsätze 
zu den westdeutschen 
Raketen zu behalten.

Die USA-Delegation ver­
folgt in Genf das Ziel, 
neue Hindernisse auf dem 
Wege zur Erlangung des 
Abkommens zu schaffen, 
und versucht auch, die 
Vereinbarung von Rey­
kjavik über 100 Nuklear­
sprengköpfe auf außer­
halb der europäischen 
Zone stationierten MitteI- 
sreckenraketen beider 
Seifen zu revidieren.

Einen offen obstrukti­
ven Charakter haben auch 
die Vorschläge der USA, 
den Prozeß der Beseiti­

gung der Mittelstrecken­
raketen mit der einseiti­
gen Reduzierung nur der 
sowjetischen Raketen zu 
beginnen. Washington hat 
in den vergangenen sechs 
Jahren Abkommen gebro­
chen, sobald diese der 
praktischen Realisierung 
der militärischen Program­
me des Pentagon im We­
ge standen. Wo ist die 
Gewähr dafür, daß nach 
der einseitigen Ver­
nichtung der sowjetischen 
Mittelstreckenraketen Wa­
shington nicht auch 
das gesamte Abkommen 
über diese Raketen torpe­
dieren wird?

Den Charakter der Un­
gleichheit fragen auch 
amerikanische Vorschlä­
ge, die USA-Militärstütz­
punkte an Territorien drit­
ter Länder, in denen Mit­
telstreckenraketen statio­
niert werden könnten, 
aus dem Konfrollbereich 
des Abkommens aus­
zuklammern.

Letztendlich wollen die

USA überhaupt ihre Ra­
keten nicht beseitigen. Sie 
beharren auf dem „Recht", 
„Pershing-2" - Raketen 
in „Pershing-1 B“-Rake- 
fen und bodengestützte 
Marschflugkörper in see­
gestützte umzubauen.

Von den wahren Zielen 
jeder Seife bei den Ver­
handlungen in Genf zeu­
gen auch ihre praktischen 
Handlungen - im militäri­
schen Bereich. In derZeit, 
da die Sowjetunion 
nicht nur strikt das Mora­
torium für die Stationie­
rung ihrer Mittelstrecken­
raketen einhälf, sondern 
auch einseitig deren Zahl 
wesentlich reduziert hat, 
werden in USA-Militär­
stützpunkten in Großbri­
tannien die Arbeiten zur 
Stationierung von 64 ame­
rikanischen Marschflugkör­
pern fortgesetzt, um sie 
Ende 1988 in die „opera­
tive Bereitschaft" zu ver­
setzen.
Wladimir BOGATSCHOW, 

TASS-Kommenfator

Uneigennützige Hilfe für Kinder
Das Sowjetische Komitee für Af- 

ro-Asiatische Völkersolidarität und 
der Vorstand des sowjetischen Frie­
densfonds haben beschlossen, af­
ghanischen Kindern, deren Eltern 
im Kampf gegen die Konterrevolu­
tion gefallen sind, materielle Hilfe 
zu erweisen. Demnächst werden 
Kleidung, Schuhe, Bettwäsche, 
Schreibwaren, Lehrbücher, Sportar 
tikel und Waren des täglichen Be­
darfs sowie Werkzeugmaschinen 
und Werkzeuge für die Ausstattung

von Werkstätten in Internaten nach 
Afghanistan geschickt. Bei dieser 
internationalisischen Aktion han­
delt es sich um den Ausdruck der 
Freundschaft und der Solidarität 
von Millionen Sowjetbürger mit 
dem Volk der DR Afghanistan, das 
ein neues Leben aufbaut.

Die afghanische Regierung sorgt 
ständig um die Kinder des 
Landes. Besondere Aufmerksamkeit 
gilt den Waisen. Für sie wurden 
Kinderheime und Internate gebaut.

Am Nil machen die Rüben 
dem Zuckerrohr Konkurrenz

Ägypten plant Jahresproduktion von einer
In Girga, einem Städtchen im 

mittelägyptischen Couvernorat So- 
hag, hat vor wenigen Wochen eine 
neue Zuckerfabrik den Probebetrieb 
aufgenommen. Die Zuckerproduk­
tion Ägyptens soll im Verlauf, des 
bis 1992 reichenden zweiten Fünf­
jahrplanes auf eine Million Tonnen 
festeigert werden, um die volle 

elbstversorgung des 51-Millionen- 
Volkes mit Zucker zu erreichen.

Die neue Fabrik in Girga, in der 
Zuckerrohr verarbeitet wird, soll 
vorerst die letzte ihrer Art sein. 
Denn Ägypten plant, in Zukunft 
dem Anbau von Zuckerrüben mehr 
Aufmerksamkeit zu widmen, ohne 
daß diese dem seit Jahrtausenden 
im Niltal angebauten, bis zu sechs 
Meter hohen Zuckerrohr den Rang 
ablaufen werden.

Insgesamt sind 300 000 Feddan 
(126 000 Hektar) bestellt. Zentrum 
des Zuckerrohranbaus und der 
Zuckerindustrie ist das Gouverno- 
rat Kena. Hier befindet sich die 
Hälfte der Anbaufälchen. Die vier 
Fabriken des Gouvernorats erzeu­
gen mehr als 80 Prozent der ägyp­
tischen Jahresproduktion. Zwei 
Fabriken sind in Assuan und Minya.

In Kena werden — wie Moham­
med Hussein al-Schabrawi, Direk­
tor für Landwirtschaft des Cou- 
vernorats — erklärte, zur Zeil 
156 000 Feddan mit Zuckerrohr be­
stellt. Das sind rund 50 Prozent 
der gesamten landwirtschaftlichen 
Nutzfläche des Gouvernorats. Durch 
eine Reihe von Maßnahmen wie den 
Bau artesischer Brunnen und die 
Anlage von Entwässerungssystemen

Million Tonnen
will man die gegenwärtigen Erträ­
ge von ungefähr 20 Tonnen je Fed­
dan auf 39 Tonnen steigern. Der 
Einsatz einer neuen Sorte mit der 
Bezeichnung „S §“ hat sogar Erträ­
ge von 70 Tonnen je Feddan er­
bracht.

Die Zuckerindustrie Ägyptens 
steht vor einer Vielzahl von Proble­
men. Dazu gehört neben dem chro­
nischen Mangel an Wasser die Bo­
denerosion in den Hauptanbauge­
bieten. Weitere sind der Mangel an 
Arbeitskräften und steigende Her­
stellungskosten. Gegenwärtig er­
hält ein Bauer von der Zuckerfab­
rik 24 ägyptische Pfund für eine 
Tonne Zuckerrohr, während seine 
Aufwendungen durch notwendige 
Bewässerungsarbeiten, Lohnkosten 
für Saisonarbeiter und Transport­
ausgaben auf rund 22 Pfund pro 
Tonne gestiegen sind. Viele Bau­
ern versuchen deshalb, vom ar­
beitsintensiven Zuckerrohr auf lu­
krativere Kulturen auszuweichen.

Das Landwirtschaftsministerium 
hat es bisher abgelehnt die Preise 
neu zu gestalten, weil dies — wie 
es heißt — auf den Verbraucher zu­
rückschlagen würde. Eine Lösung 
sieht man vielmehr darin, mit ver­
schiedenartigen Maßnahmen die 
Erträge und somit die Gewinne der 
Bauern zu steigern. Dazu zählen 
Schritte zur Erhöhung der Boden­
fruchtbarkeit durch verbesserte Be­
wässerungsmethoden und Dünge­
mittel, die Einführung neuer, er­
tragreicherer Sorten sowie entschei­
dende Fortschritte bei der Mechani­
sierung der Zuckerrohrernte.

Diskriminierung sowjetischer 
Journalisten in USA

Die Schwierigkeiten In der 
Arbeit der sowjetischen Journali­
sten in den USA seien noch nicht 
überwunden worden. Das betrifft 
unter anderem den Besuch der 
Briefings Im Weißen Haus durch 
sowjetische Journalisten.

Nur vier der 30 In Washington 
tätigen sowjetischen Korres­

pondenten besaßen Passierschei­
ne für das Weiße Haus. Bisher sln'd 
die Passierscheine der Korres­
pondenten der „Prawda“, der 
,,Iswestija", des Staatlichen Ko­
mitees für Funk und Fernsehen 
und von TASS für die Presseab­
teilung des Weißen Hauses nicht 
ausgestellt worden.

In wenigen Zeilen
BAMAKO. Gemeinsame Projekte 

zur effektiveren Nutzung des Se­
negal-Flusses standen im Mittel­
punkt eines Expertentreffens in 
Malis Hauptstadt Bamako. Daran 
nahmen Vertreter Malis, Maureta­
niens und Senegals teil.

LISSABON. Die Kindersterblich­
keit in Portugal ist im vergangenen 
Jahr statistisch gesehen auf 15,8 To­
desfälle bei 1 000 Geburten gesun­
ken. 1970 waren bei 1 000 Gebur­
ten noch 58 Kinder gestorben.

PEKING. In China gelang es in 
'den letzten fünf Monaten, für mehr 
als 110 seltene Tierarten die Gefahr 
des Aussterbens zu bannen. Grund­
lage dafür war die Ausdehnung der 
Naturreservate auf eine Gesamtflä­
che von über 19 Millionen Hektar.

MANAGUA. In der Region Ma­
nagua begann eine umfassende Al- 
phabetisierurigskampagne. Landes­
weit beteiligen sich derzeit 150 000 
Nikaraguaner an Weiterbildungs­
kursen.

SOFIA. Ein Buch aus der Bibliot­
hek Napoleon Bonapartes gehört 
seit kurzem zum Bestand des Staat­
lichen Bezirksarchivs in Smoljan. 
Das wertvolle Exemplar — Vergils 
„Bucolica” —stammt aus dem Nach­
laß eines bulgarischen Tabakkauf­
manns, der in der Schweiz lebte.

Provokation mit einem weiten Ziel
Die von den Vereinigten Saaten 

künstlich geschürten Spannun­
gen um den ..Fall Toshiba" ru­
fen in Japanischen Geschäftskrei­
sen und in erster Linie bei den 
Vertretern der Geschäftswelt, die 
gegenseitig vorteilhafte Handels­
und Wirtschaftsbeziehungen mit 
der Sowjetunion entwickeln, zu­
nehmende Besorgnis hervor.

Die auf Weisung Washingtons 
verhängten strengen Sanktionen 
gegen Toshiba tragen bereits bit­
tere Früchte. Das erklärte Aki­
nori Kanda, Hauptvertreter der 
Vereinigung des Japanisch-so­
wjetischen Handels in Moskau, in 
einem TASS-Gespräch. Auf der 
gegenwärtigen internationalen 
Ausstellung Electro 87 in der so­
wjetischen Hauptstadt sind die 
Japanischen Firmen nicht vertre­
ten, die noch vor kurzem die 
Absicht hatten, daran teilzuneh­
men.

Den Geschäftsbeziehungen zwi­
schen Japan und der UdSSR wird 
vorsätzlich ein harter Schlag 
versetzt. Aber nicht nur den Be­
ziehungen zwischen diesen beiden 
Ländern. Auf der In Paris zu 
Ende gegangenen COCOM-Ta- 
gung haben die USA-Vertreter

gefordert, härtere Bedingungen 
für den Handel mit der UdSSR 
und den anderen sozialistischen 
Ländern zu schaffen. Etwas frü­
her hatte Washington ein Memo­
randum an die Regierungen 
Japans und der NATO-Länder 
gerichtet, in dem eine Verstär­
kung der Kontrolle über die 
Handelsoperationen mit den 
Ländern des Sozialismus und 
härtere Sanktionen gegen die 
westlichen Firmen, die dagegen 
verstoßen, vorgesehen werden. 
Der Zeitung ..Nihon Kelzal” zu­
folge wollen die USA noch wei­
ter gehen, nämlich die Tätigkeit 
der Gesellschaften auch jener 
Länder unter ihre Kontrolle neh­
men, die keine COCOM-Mitglle- 
der sind.

Das Bestreben des Weißen 
Hauses, Jeden westlichen Handels­
partner der UdSSR bestrafen zu 
können, liegt auf der Hand. Der­
artige Ambitionen gefallen aber 
bei weitem nicht allen. Auf 
derselben COCOM-Tagung in 
Paris haben die BRD und Groß­
britannien den Vorschlag unter­
breitet, die ,,schwarze Liste” der 
Waren, deren Lieferung an die 
Sowjetunion und die anderen

Länder des Sozialismus verboten 
ist, zu kürzen. In Geschäfts- und 
Finanzkreisen des Westens wer­
den die Ansprüche1 der USA als 
ein Verstoß gegen die Prinzipien 
der Freiheit des internatonalen 
Handels angesehen.

Der ..Fall Toshiba” ist ein 
offensichtliches Machwerk. Wie 
Kyodo berichtet, hat ein Mit­
arbeiter des nationalen Verteidi­
gungsamtes Japans darauf hln- 
gewlesen, daß die sowjetischen 
Atom-U-Boote mit geräuschdämp­
fenden Schrauben vor Juli 1982 
vom Stapel gelaufen sind, vor 
dem Zeitpunkt also, als Toshiba 
ihre Maschinen an die UdSSR zu 
exportieren begann. In diesem 
Zusammenhang ist die heutige 
Meldung aus Tokio bemerkens­
wert: Der Minister für Außen­
handel und Industrie Japans, 
Hajlme Tamura, hat dem USA- 
Verteidigungsminister Caspar 
Weinberger vorgeschlagen, die 
an die UdSSR gelieferten Toshl- 
ba-Maschlnen zu benutzen; um 
gemeinsam Schrauben herzustel­
len, damit man. prüfen kann’, ob 
diese Technik wirklich ,,schuld" 
an den Schwierigkeiten bei der 
Ortung der U-Boote ist.

Neoglobalismus der USA: 
Schritt für Schritt

Das Kommando des Flotten 
stützpun k t e s Pudgent-Sound 
im Staat Washington gab be­
kannt, daß der kernkraftgetriebe­
ne Angriffsflugzeugträger ,,N1- 
mltz” (im Bild: An Bord des 
Flugzeugträgers) in Begleitung 
einer Flotllle von Kampfschiffen 
hier den Hafen für kurze Zelt an­

gelaufen hat. Pentagon plant, in 
den nächsten Jahren am Nord­
westufer der USA eine mächtige 
Gruppierung seiner Seestreitkräf­
te zu konzentrieren, die gegen die 
•UdSSR gezielt sei. Laut Meldun­
gen der amerikanischen Presse 
wird die Gruppierung bis 1990 
über 13 Angriffsschiffe mit einer 
Besatzung von Insgesamt 7 500

Mann verfügen. Auf dem benach­
barten Stützpunkt Bangor sind 
die kerngetriebenen Angriffs­
U-Boote ,, Trident” stationiert 
worden, die den nördlichen Teil 
des Stillen Ozean bereits patro­
uillieren. Außerdem wurde an der 
Westküste des Landes der große 
Flott enstützpunkt in San 
Diego modernisiert und ein weite­
rer In San Franzisko gebildet. 
Verstärkt werden die Seestreit­
kräfte auch auf Alaska, wo kürz­
lich die seit dem zweiten Welt­
krieg größten Übungen der See­
streitkräfte stattgefunden haben.

Foto: TASS

Kornkammer
Sahara?

Je weiter wir auf der schnurgeraden Transsaharamagistrale nach Süden 
fahren, wächst unsere Verwunderung. In der Sahara, dieser schier unend­
lichen tödlichen Weife leben Menschen, treiben Landwirtschaft, ernten 
Früchte und Getreide. Hie und da, inmitten leblosen Sandes tauchen grüne 
Oasen auf. Dabei muß die Ernte eingebracht sein, ehe die Sonne den Bo­
den ausbrennt. An manchen Stellen gibt es flache Brunnen. Auf Grund­
wasser stößt man oft schon in drei Meter Tiefe.

Die Oase Chardia
Unser Ziel ist die Stadt Chardia 

im Mzab-Tal, sie taucht ganz 
plötzlich in der eintönigen Wüsten­
landschaft vor uns auf. Eine Bie­
gung, dann ein Anstieg der Stra­
ße — und man ist mitten im Grünen. 
Hier sollen 200 000 Dattelpalmen 
wachsen, deren nahrhafte Früchte 
das „Brot der Wüste“ genannt 
werden. Ihre Pflege ist sehr auf­
wendig. Wie paradox es auch 
klingt: Die Fellachen müssen den 
Boden ständig entwässern, da das 
Grundwasser Gift für die Palme 
ist. Aber die Resultate können sich 
sehen lassen. Heute gedeihen in der 
Oase 50 von 96 in der Welt vor­
handenen Sorten dieser -Palmenart.

„In der Stadt leben heute schon

des Straßennetzes zum Opfer. Die 
Algerier erkannten diese Gefahr 
rechtzeitig. Heute regeln strenge 
Gesetze die Vergabe von Bauge­
nehmigungen aller Art. Da ist aber 
auch eine objektive Ursache: die 
Ausbreitung der Wüste. Jährlich 
werden ca. 40 000 ha Land vom 
Sand verschlungen. Mit der Förde­
rung der Agrarproduktion in den 
Oasen nahm man den Kampf sozu­
sagen im Hinterland des Feindes 
auf, und hat damit Erfolg. Die Er­
schließung der Sahara trägt heute 
wesentlich zur Lösung des Lebens­
mittelproblems bei, das durch das 
schnelle Bevölkerungswachstum 
nach der Befreiung entstanden ist. 
Im Unabhängigkeitsjahr 1962 zähl­
te das Land 9 Millionen Einwohner. 
Heute sind es 23!

über 70 000 Menschen“, erzählt uns 
Madaci Amor, Mitarbeiter der 
Gouvernehmentsbehörde. „Wir re­
chnen damit, daß sich Ghardia mit 
der Zeit in eine Großstadt verwan­
delt. Am Stadtrand gibt es bereits 
Industrie. Dort werden Metallrohre 
und Asphaltteer hergestellt. Wir 
haben eine Gastankstelle, eine Rei­
he von Baubetrieben und Betriebe, 
die die Stadt mit verschiedenen 
Waren versorgen. Zur Zeit wird 
ein Zementwerk gebaut."

Ein verhältnismäßig kleiner 
Marktplatz: Reihen von Ver­
kaufsständen, schattenspendende 
Arkaden. Hier sieht rpan. wie 
fruchtbar die Sahara eigentlich ist. 
In großen Mengen werden Datteln, 
Apfelsinen, Zitronen und Mandeln 
angeboten. Es gibt frisches Gemü­
se. Am meisten verblüffen uns die 
Möhren, von denen manche zwei 
bis drei Kilogramm wiegen. Für 
Touristen sind riesige ausgestopfte 
Warane und näturlich Sandrosen 
bestimmt.

Man sagt uns, daß selbst aus 
der Hauptstadt von der Mittelmeer­
küste Leute kommen, um in der 
Oase Obst und Gemüse zu kaufen.

Die Wüste will erobert sein
Selmi Abderrahman ist Fellache. 

Er bearbeitet eines der vielen Fel­
der, die sich rund um die Stadt 
ziehen. Sie bilden inmitten der gel­
ben Wüste, die bis an die Zäune 
aus Palmenzweigen heranreicht, 
einen breiten grünen Teppich.

„Ich arbeite erst seit einem Jahr 
hier“, erzählt mir Selmi. „Bis da­
hin hatte ich kein Land. Dann 
wollte ich versuchen, hier mein 
Glück zu machen und habe ein 
paar Brunnen gegraben. Das Was­
ser liegt ja hier zum Glück wirk­
lich nicht tief. Als ich die erste 
Gerste, Zwiebeln, Rüben und 
Grünzeug verkaufte, reichte der 
Erlös, um fast den gesamten 
Kredit zurückzuzahlen, den ich von 
der Algerischen Agrarbank bekom­
men hatte...“

Wir schauen uns sein Feld an. 
Kaum zu glauben, daß es hier noch 
vor einem Jahr nur tote Wüste gab. 
Madaci Amor erklärt uns, daß der 
Staat in erster Linie den Fellachen 
hilft, die sich in der Wüste an­
siedeln. Sie erhalten günstige Kre­
dite, die ersten Jahre Steuerbefrei­
ung und bekommen Maschinen auf 
Kredit.

Die algerische Regierung ver­
spricht sich viel von der Erschlie­
ßung der Wüste sowie der Berg- 
und Steppengebiete. Denn die 
landwirtschaftliche Nutzfläche hat 
in den Jahren der Unabhängigkeit 
abgenommen. Deshalb muß Algeri­
en, früher Großexporteur von' 
Landwirtschaftsprodukten, seit 
1973 selbst Lebensmittel einführen. 
Zu Beginn der 80er Jahre hatte 
das Land dafür bereits 30 Prozent 
seiner Deviseneinnahmen aufzu­
wenden. Die Gründe sind sowohl 
objektiver als auch subjektiver 
Natur. Viele fruchtbare Böden fie­
len zum Beispiel dem stürmischen 
Neubau von Industriebetrieben, 
Wohnhäusern sowie der Erweiterung

Smail Oulebsir, Mitarbeiter des 
Ministeriums für Landwirtschaft, 
sagt uns dazu:

„Die Eigenversorgung mit Le­
bensmitteln ist heute die Haupt­
richtung der gesamten Tätigkeit 
unserer Partei. Die Nationale Be­
freiungsfront verfolgt das Ziel, die 
Landwirtschaft in einen führenden 
Wirtschaftszweig zu verwandeln. 
Das Lebensniveau unserer Bevöl­
kerung ist in den 25 Jahren der 
Unabhängigkeit, die nach opferrei­
chem Kampf am 5. Juli 1962 ver­
kündet wurde, stark gestiegen. 
Entsprechend stiegen auch die 
Bedürfnisse. Wir wollen keine 
Devisen mehr für Produkte ausge­
ben, die uns der algerische Boden 
selbst geben könnte. Unsere jetzi­
ge Hauptaufgabe sehen wir in der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät und der Hektarerträge der 
Landwirtschaft."

Der Optimismus ist begründet. 
Das landwirtschaftliche Entwick­
lungsprogramm, welches seit 1984 
realisiert wird, brachte bereits er­
ste Resultate. 1985 wurde mit 30 
Mio dt die größte Getreideernte in 
der Geschichte des Landes einge­
bracht, und die Agrarproduktion 
stieg um 25 Prozent. Algerien 
konnte bereits auf die Einfuhr von 
Gerste, Eiern und Honig verzich­
ten. Der Export von Kartoffeln und 
Frühgemüse nach Europa und in 
afrikanische Staaten ist in den 
Bereich de€ Möglichen gerückt.

Erfolge verzeichnen auch die 
3 400 „selbstverwalteten sozialisti­
schen Wirtschaften". 1983/84 ar­
beiteten lediglich 300 davon renta­
bel. Zwei Jahre später waren es 
1 200 und für die laufende Saison 
erwartet man, daß 2 000 bis 2 500 
Gewinn erwirtschaften.

Die 70 Mitglieder zählende Koo­
perative „Farhat" (Freunde), die 
wir in der Küstenregion Tipasa 
besuchten, arbeitet seit ihrer Grün­
dung 1963 mit Gewinn. Die Bau­
ern, die vom Staat kostenlos mit 
Wohnraum versorgt werden, erhal­
ten im Durchschnitt einen Monats­
lohn von 2 400 Dinar. Hinzu kommt 
eine Jahresendprämie, die leistungs­
abhängig zwischen 30 000 und 
40 000 Dinar schwankt. Die Mit­
glieder der Kooperative wählen den 
Leitungsrat und seinen Vorsitzen­
den.

Natürlich gibt es noch nicht vie­
le solcher Wirtschaften wie „Far­
hat". Aber ihr Beispiel ist wichtig, 
denn in der Landwirtschaft Alge­
riens, wo über eine Million Men­
schen beschäftigt sind, überwie­
gen Privatbetriebe. Sie liefern rund 
70 Prozent der Landwirtschafts­
produkte und beherrschen ihren 
Absatz. Es bleibt also noch viel zu 
tun für die Entwicklung sozialisti­
scher Kooperativen. Die Verbrei­
tung der besten Erfahrungen sol­
cher Betriebe wie „Farhat" ist da­
mit eine wichtige Voraussetzung, 
um die vollständige Eigenversor­
gung Algeriens mit Lebensmitteln 
zu erreichen und die Exportkraft 
der Landwirtschaft wiederher­
zustellen.

J. BOBROW, 
(Aus „NZ")



• Seite 4 • •FREUNDSCHAFT® 22. Juli 1987

Post an uns Bei uns auf dem Agitationsplatz
Junger Hydrologe

Seit erst zwei Jahren Ist 
Alexander Friedrich Im Rayon 
Urdshar, Gebiet Semipalatlnsk, 
als Fachmann für Melloratlons- 
anlagen tätig, hat aber bereits 
einen guten Ruf und die Aner­
kennung seiner Kollegen er­
worben. Es ist allgemein bekannt, 
wie wertvoll In dieser trockenen 
Gegend Jeder Tropfen Wasser 
Ist, welchen Nutzen eine durch­
dachte, regelmäßige Berieselung 
der Felder bringen kann. Am 
besten versteht es wohl Alexan­
der selbst. Früh am Morgen be­
steigt er sein Motorrad und eilt 
an die Ausläufer der Tarbagatal- 
Berge. wo das Berieselungssy­
stem der Kolchose ,,40 Jahre 
Oktober“ und ..Krasnyje gomyje 
orly" seinen Anfang nimmt. Hier 
reinigt er sorgfältig die kleinen 
Bergquellen und Bächlein, prüft 
den Wasserstand, säubert die 
zahlreichen Kanäle und Aryks.

Aber nicht nur um das tadel­
lose Funktionieren des Beriese­
lungssystems ist der Junge Hyd­
rologe besorgt. Nicht weniger 
wichtig Ist für ihn der rationelle 
Wasserverbrauch. Jedes Liter 
Wasser muß effektiv ausgenutzt 
werden. Er duldet kein Wasser­
vergeuden. Wenn es nötig ist, 
kann er auch den Feldarbeitern 
mit qualifiziertem Rat beistehen 
und das nötige Regime für die 
eine oder andere Kultur wählen 
helfen.

Man kann mit Recht sagen, 
daß zum Erfolg der Futterbescnaf- 
fer, die bis 25 Dezitonnen tro­
ckenes Luzerneheu eingebracht 
haben, auch Alexander Friedrich 
mit seiner hingebungsvollen Ar­
beit wesentlich beigetragen hat,

Bruno TAUBERT 
Gebiet Semipalatlnsk.

Freude des Kunden 
ist ihre Freude

,,Irina Hahn, Sie werden er­
wartet". kommt es aus dem Laut­
sprecher. Irina legt ihre Arbeit 
zur Seite, nimmt vom Kleider­
ständer den eleganten Anzug und 
eilt In die Anprobekabine, wo auf 
sie schon der Kunde wartet. Für 
Irina Hahn,, Zuschneiderin erster 
Klasse, ist es nicht das erste Mal, 
doch pocht immer wieder aufge­
regt Ihr Herz — wie wird der 
Anzug dem Kunden gefallen? 
Erst wenn sie im Spiegel ein 
zufriedenes Lächeln auf dem Ge­
sicht des Kunden sieht, atmet sie 
erleichtert auf — die Arbeit Ist 
gelungen...

Irina Hahn arbeitet im Atelier 
höchster Klasse und kann alles, 
oder, sagen wir, fast alles, was 
die Zuschneidekunst anbetrifft. 
Ihr Beruf Ist mit der Kunst eines 
Bildhauers zu vergleichen, denn 
es gibt Ja, keine zwei gleiche 
Menschenfiguren. Ein auf eine 
bestimmte Figur gearbeitetes 
Kleid Ist Immer ein Kunstwerk, 
das den wahren Meister kenn­
zeichnet.

Wenn Fotos 
in Staunen versetzen

In unserem Jahrhundert erlebt 
die Fotokunst Ihre Blütezeit. Man 
nennt die Fotografen oft Foto­
künstler, und Ihre Kunst besteht 
aus verschiedenen, Genres — aus 
der Fotographik, Fotomalerei und 
anderen mehr.

Die Jüngste Ausstellung der 
spanischen Fotokünstler im So- 
wJetskl-Prospekt von Karaganda 
erfreut sich eines regen Interes­
ses der Profis und Amateure so­
wie der Verehrer dieser Kunst.

Eine erstaunliche Vielfalt von 
Fotos demonstrieren die spani­
schen Freunde auf dieser Ausstel­
lung. Viele spanische Fotokünst­
lern beschäftigt die reiche In­
nenwelt des Menschen. davon 
zeugen die zahlreichen Foto­
porträts. Mit verschiedenen tech­
nischen Mitteln versuchen die 
Künstler die geheimnisvolle Welt 
des Menschen zu enträtseln. Meh­
rere Arbeiten sind von avantgar­
distischem Stil, die auf erstaun­
liche Art die alte und die neue Fo- 
tografletechnlk — Fotollthogra- 
phle mit Fotodruck auf Stoffen 
und anderen Materialien verei­
nen. Die Abblldun gen

Im Jahre 1983 sind in unse­
rem Lande 5,4 Millionen Kinder 
mehr — als In Jedem anderen 
Jahr seit der Beendigung des' 
Großen Vaterländischen Krieges 
— geboren. Mit Freude faßten 
die Wissenschaftler diese Ziffer 
auf, wagten es aber nicht, Ir­
gendwelche Kommentare und 
Voraussagungen zu machen. Nur 
die Zelt konnte die Gesetzmäßig­
keit dieses Prozesses bestätigen. 
Jetzt Ist schon klar, daß sie be­
steht. 1986 erreichte die Gebur­
tenzahl 5,5 Millionen. Pro mllle 
Einwohner sind 19,9 Säuglinge 
gegenüber 19,4 Im vorigen Jahr 
geboren. Dabei ist die Zahl der 
Familien mit zwei oder drei Kin­
dern ziemlich groß.

Das Ist außerordentlich wichtig 
für unser Land, In dem die Ge­
burtenzahl seit langem In gefähr­
licher Nähe vom Stand war, wo 
die Bevölkerungsabnahme be­
ginnt.

In ihrer Familie hat niemand 
genäht. Aber vielleicht war ge­
rade diese Tatsache für ihre Be­
rufswahl 'ausschlaggebend. Von 
klein auf nähte sie alles selbst 
erst für ihre Puppen, dann auch 
einfache Kleider für sich und 
Mutti. Diese Begeisterung hielt 
an. Nach der Absolvierung der 
Mittelschule ging sie als Näherin 
in das Atelier Nr.2. Aber die 

eintönige Arbeit brachte ihr wenig 
Freude. Sie wollte modellieren, 
nach neuen Interessanten Formen 
suchen. Nach Beendigung eines 
Zuschneidelehrgangs In Tschim- 
kent wurde die b e g a b te 
Zuschneiderin in das im Gebiet 
einzige Modeateller ,,Luxus" ein­
geladen.

Und nicht nur hohe Meister­
schaft und Sachkundlgkeit zeich­
nen die Junge Zuschneiderin 
unter Ihren Kollegen aus. Hohes 
Verantwortungsgefühl, Fleiß und 
Liebe zu ihrem Beruf sind da 
nicht weniger wichtig. Wie Irina 
selbst gesteht, ist sie sehr 
glücklich. Sie liebt Ihre Arbeit, 
liebt Ihre Kunden und freut sich 
aufrichtig, wenn es Ihr gelingt, 
mit Ihrer Arbeit den Menschen 
Freude zu bereiten. Die Freude 
der Kunden — Ist stehts auch ihre 
Freude...

,,Irina Hahn, Sie werden er­
wartet", schallt es erneut 
aus dem Lautsprecher. Und Irina 
eilt wieder zum Kunden. Jemand 
wartet auf sie, Jemand will schö­
ner aussehen.

Wladlslaw SCHWAN

Gebiet Dshambul

Briefpartner gesucht
Ein Junges Ehepaar sucht 

Briefkontakte in der Sowjetunion. 
Mein Mann und Ich sind 25 
und 26 Jahre alt. Wer sich wie 
wir für Literatur, Kunst. Thea­
ter, Film, Reisen und Kinder 
interessiert und gute Freunde In 
der DDR finden will, soll uns 
schreiben. Der Brelfwechsel kann 
auch In Russisch erfolgen, denn 
wir möchten auf diesem Wege 
unsere mittelmäßigen Kenntnisse 
dieser Sprache vervollkommnen.

Unsere Anschrift:
Marlon MÖHLER, 
Ludwlgstraße 48, 

Halle 
4020 DDR 

A
Schon seit langem hegen wir 

den Wunsch, mit einer sowjeti­
schen Familie In Korrespondenz 
zu treten. Wir würden uns sehr 
darüber freuen. Wir sind eine 
Junge Familie — 30 und 25 
Jahre alt, haben 2 Kinder, sind 
marxistisch-leninistischer Welt­
anschauung, besitzen vielseitige 
Interessen: Reisen, schöne Mu­
sik. Fotografieren. Wer schreibt 
uns?

Unsere Anschrift:
Farn. HAAK 

Beethovenstraße 4.
Zepernick 
1297 DDR

wirken nicht mehr wie einfache 
Fotos, sie stehen eher Graphi­
ken, eigenartigen Malereien, 
manche sogar Plastiken näher. 
Der sich Im Wasser abspiegelnde 
Palast In schwarzgelb wirkt wie 
eine prächtige Farblithographie, 
die Farbfotos der schläfrig ruhi­
gen Landschaften ähneln klassi­
schen Gemälden, mit denen die 
emotionellen sportlichen Sujets 
gleich phantastischen Bildern 
wunderbar kontrastieren. Das 
Mystische und Reelle In Martinez 
Reihe ,,Karneval in Venedig" 
kontrastiert beeindruckend mit 
den surrealistischen Gegenüber­
stellungen des Zyklus ,,Der 
Mensch und das Meer".

Die supermodernen Aufnah­
men von Jose Martinez und Sal­
vadore Obloles wledersplegeln 
das Reelle sehr einmalig, so daß 
einem unwillkürlich die Worte 
Apolllnalres elnfallen, die Stär­
ke der Kunst bestehe In der Fä­
higkeit zu überraschen.

Ludmilla DER

Karaganda

Wieviel Kinder braucht eine Familie?
Gleichzeitig wurde auch eine 

andere Tendenz des Familienle­
bens betont. Die Zahl der Ehe­
scheidungen hat aufgehört anzu­
wachsen, obwohl sie Immer noch 
zu hoch Ist — 14 Prozent zur Ge­
samtzahl der Ehepaare. Doch 
schon die Tatsache, daß sich die­
se Zahl nicht mehr vergrößert, 
wird als ein günstiges Zeichen 
bewertet.

Auf den ersten Blick sehen wir 
zwischen diesen Erscheinungen 
eine einfache arithmetische Ab­
hängigkeit: Je weniger es Ehe­
scheidungen gibt, desto mehr 
Kinder kommen zur Welt. Man 
kann auch eine gegenläufige Ver­
bindung verfolgen: Die Geburt 
des Kindes begünstigt die Erhal­
tung und Festigung der Familie. 
Daß dieser seit undenkbaren Zei­
ten bekannte Gesetz seine Effek­
tivität In diesem Moment und In 
solch einem Maßstabe äußert, wie 
es von den gesellschaftlichen Be­

„Wo fängt denn unsere Hei­
mat an?" — so hieß die thema­
tische Veranstaltung zu Ehren 
des 70. Jahrestags des Großen 
Oktober, die vor kurzem In unse­
rem Wohnviertel durchgeführt 
wurde.

Doch bevor Ich auf diese Ver 
anstaltung elrigehe, möchte 
Ich hier einige selbstredende Tat­
sachen anführen. Also alles In 
allem zählt unser Wohnviertel 
rund 8 000 Einwohner. Es sind 
dies Vertreter von 18 Nationali­
täten, Arbeiter und Rentner. 
Veteranen des Großen Vaterlän­
dischen Krieges. Jungen und 
Mädchen. Schüler und Studenten. 
Ihnen stehen Sozial- und Kultur 
elnrlchtungen. eine neue bücher- 
reiche Bibliothek sowie zahlrei­
che Kindergärten, Turnhallen 
und Grünanlagen zur Verfügung.

Ein beliebter Treffpunkt der

Sie heißt Schkolnaja-Straße
Der Weg schlängelte sich 

zwischen bestellten Feldern und 
Birkenhainen. Nach einer Stun­
de Fahrt tauchten ganz unerwar­
tet die ersten Häuser des Sow­
chos ,,Karagandlnskl" auf. Die 
akkuraten Wohnviertel schmuk- 
ker Häuser mit grünen Vorgär­
ten waren schon am Dorfrand zu 
sehen. Es war kaum zu glauben, 
daß diese gemütlichen Häuschen 
von Schülern gebaut worden wa­
ren — und dabei auf meisterhaf­
te Welse.

Die Schülerproduktionsbriga­
de besteht schon über 20 Jahre. 
Zu Ihr gehören die Viehwirt­
schafts-, die Bau- und die Feld­
baugruppe. Manche arbeiten das 
Jahr hindurch. Die Bauarbeiter 
beginnen beispielsweise nach 
Abschluß der Bausaison, Telle 
für den nächsten Sommer her­
zustellen.

Die mit Hilfe der Schüler ge­
bauten 14 Häuser sind ein ge­
wichtiger Beitrag zur Realisie­
rung des Bauprogramms Im Sow­

Minna Frank und Klara Knopp arbeiten im Neulandrevierkrankenhaus 
des Gebiets Taldy-Kurgan etwas mehr als 10 Jahre lang. Diese Zeitspanne 
ist groß genug, um von den Kollegen und Patienten richtig eingeschätzt 
zu werden. Die Leitung des Krankenhauses hebt ständig ihren Arbeitsfleiß 
hervor, und die von ihnen gesundgepflegten Landsleute verabschieden 
sich von ihnen mit den dankbarsten Worten. Foto: Jürgen Witte

dürfnissen diktiert wird. Ist kei­
nesfalls seine spontane Auswir­
kung. Das Ist die Folge eines 
ganzen Komplexes von Maßnah­
men der sozialen Famlllenunter- 
stützung, die In den letzten drei 
Jahren durchgeführt wurden.

Über 90 Prozent unserer Frau­
en Im arbeitsfähigem Alter sind 
berufstätig. Dies ermöglicht es 
dem Staat. In schnellem Tempo 
das wlrtschafllche Leistungsver­
mögen! zu vergrößern. Den Frau­
en verleiht es die Empfindung Ih­
rer Notwendigkeit und sozialen 
Wertigkeit, und Ihrem Hause — 
materiellen Wohlstand. Aber für 
alles muß gezahlt werden. Die 
Kosten dafür trägt die Familie.

Es gibt Immer mehr Elnklnd- 
famlllen. Bel der Wahl: das zwei­
te Kind oder berufliches Fort­
kommen — entscheidet man sich 
häufiger für die Karriere. Der 
Kindergarten läßt die berufliche 
Belastung mit den Haushaltssor­

Jugendlichen ist der Jugendklub 
,,AlyJe Parussa" (..Purpurse­
gel"). wo sie nach Feierabend 
Musik hören und tanzen. Hier 
gibt es auch mehrere künstleri­
sche Zirkel, die von rund 250 
Teilnehmern besucht werden. 
Großen Zuspruch finden auch die 
Interessengemeinschaften.

Im Freien, zwischen den Bäu­
men, (übrigens gibt es In unse­
rem Wohnbezirk viele Grünanla­
gen) liegt ein gut eingerichteter 
Agitationsplatz mit einer kleinen 
Bühne und mehreren Bänken. 
Auch hier werden viele Interes­
sante Veranstaltungen durchge­
führt. wie zum Beispiel Treffen 
mit den Volksdeputlerten, mit 
Juristen und Medizinern.

Bel der Organisation der ein­
gangs erwähnten thematischen 
Veranstaltung „Wo fängt denn 
unsere Heimat an?" halfen uns 

chos. Daher bekam auch die 
Straße, wo die meisten von Ih­
nen errichteten Häuser stehen, 
den Namen Schkolnaja.

Für die Schüler Ist ein extra 
Bauabschnitt geschaffen worden. 
Da gibt es eine Gruppe für Pla­
nung sowie für Produktionsvor­
bereitung. Ihr gehören der Bau­
leiter, der für die Arbeitsnor­
mung der Schüler verantwort­
liche Ingenieur und der Lehr­
ausbilder an.

Die Planungs- und Vorberei­
tungsgruppe arbeitet die techni­
schen Unterlagen sowie den 
Fertigungsablauf unter Berück­
sichtigung der Spezifik der 
Lehrproduktion aus. Zusammen 
mit Schullehrern analysieren und 
vervollkommnen sie die Organi­
sation der Arbeit der Schüler. 
Der Durchschnittsverdienst letz­
terer übertrifft 100 Rubel.

Die Erfahrungen bei der Zu­
sammenarbeit des Sowchos und 
der Schule reichen bis In die 
60er Jahre zurück. Der Initiator 
dieser Zusammenarbeit ist all

gen verbinden, aber mit dem 
Verschwinden der Alltagssorgen 
verliert auch das Familienleben 
an Reiz. Die Famlllenblndungen 
werden loser und die unzertrenn­
lichen Verwandtschaftsbeziehun­
gen verschwinden gänzlich. Das 
Paradox Hegt darin, daß die Frau­
en das erst dann nüchtern ein­
schätzen lernten, als sie ihre vol­
le Gleichberechtigung mit den 
Männern erlangen.

Und sich davon loszusagen, 
Ins Haus zurückzukehren — war 
für sie sehr schwer.

Das System der staatlichen 
Maßnahmen wurde zwar ausgear­
beitet, um Ihnen diesen Schritt zu 
erleichtern. Als man den bezahl­
ten Urlaub nach der Kindesge­
burt bis auf ein Jahr verlängert 
hatte, wurde er von 80 Prozent 
der Frauen ausgenutzt. Den un­
bezahlten zusätzlichen halbjähri­
gen Urlaub mit danach gesicher­

tatkräftig unsere Chefs aus dem 
Mechanischen Reparaturw e r k 
Rudny.

...Ein warmer Sommertag. Um 
zehn Uhr begannen die Kleinen 
aus den Kindergärten auf dem 
Hofasphalt ihre Zeichnungskunst 
zu zeigen. Auffallend war dabei 
das Wort ,,Mlr" fast neben Jeder 
Zeichnung. Indessen wurden auf 
der Bühne von den anderen Teil­
nehmern der Veranstaltug Tänze 
und Lieder zum besten gegeben.

Die Mitglieder des Jugend­
klubs ,,AlyJe Parussa" organi­
sierten eine Ausstellung von 
Handarbeiten, an der besonders 
die Hausfrauen unseres Wohnbe­
zirks aktiv tellnahmen.

Mit dem bekannten Lied „Wo 
fängt denn unsere Heimat an?" 
begann um 19 Uhr abends der 
feierliche Teil unserer Veranstal­

diese Jahre hindurch Sowchos- 
direkter Joseph Miller, der Held 
der Sozialistischen Arbeit.

Im Rahmen der Vorbereitung 
der Sommersaison stellte der 
Sowchos die Aufgabe, daß kein 
einziger Schüler im Sommer oh­
ne eine Interessante und nützliche 
Arbeit bleibt. Im Sommer leben 
die Schüler aus dem Sowchos 
,,Karagandlnskl“ In einem male­
rischen' Ort. In schönen Häuschen 
Inmitten von Birken. Neben Ih­
ren Häuschen befinden sich ein 
Sportkomplex, ein Spielplatz, ein 
Fotolabor, und eine Diskothek, 
so daß die Schüler eine beliebige 
Beschäftigung nach Ihrem Ge­
schmack finden können.

Das hiesige Mikroklima ist 
nicht allein von der Natur 
geschaffen worden, auch von den 
Erwachsenen — den Lehrern, 
Wirtschaftsleitern und Eltern.

Die Schüler verrichten hier 
nur leichte Arbeit. Und der Ar­
beitsablauf ist Immer vortreff­
lich organisiert. Alles steht Ihnen

Genossenschaftshandel wird aktiv
Unter der Leitung des Initia­

tivvollen Vorsitzenden Adam Al- 
tamlrow hat sich die Arbeit des 
Genossenschaftshandels im Rayon 
Llljskl, Gebiet Alma-Ata, we­
sentlich aktiviert. Sorgfältig ver­
hält man sich da zu den vorhan­
denen Handelsgebäuden. Zur 
Zelt hat die Baugruppe des Ge­
nossenschaftshandels 1 000 Qua­
dratmeter Handelsfläche restau­
riert und er r 1 c h'tet. Die 
wirtschaftliche Sorge um die 
Produktlons- und Handelsräume 
wirkt sich selbstverständlich posi­
tiv auf der ganzen Arbeit des 
Genossenschaftshandels des Ray­
ons aus.

Nicht nur darin Hegt Jedoch 
die Ursache des Erfolgs. Führend 
sind da die Leute selbst. Mit Ih­
rem Verhalten zur Arbeit, mit Ih­
rem Fleiß und Unternehmungs­
geist. Viele Lobesworte der Kun­
den bekommt Anna Lobodlna, 
,,Beste des Genossenschaftshan­

tem Arbeitsplatz nutzten acht­
mal mehr Frauen als früher aus. 
Den arbeitenden Frauen, die zwei 
oder mehr Kinder unter 12 Jahre 
haben, Ist der Urlaub verlängert 
worden. Zusätzlich zu den existie­
renden monatlichen Zahlungen 
für das dritte und die folgenden 
Kinder wurde eine einmalige Bei­
hilfe bei der Geburt des ersten 
und zweiten Kindes vorgesehen. 
Die Zahl der bezahlten Tage bei 
Kinderkrankheiten Ist größer ge­
worden. Auch die Famlllenbel- 
hilfe für Familien mit geringen 
Einkünften ist gestiegen. Für 
Jungverheiratete Ist ein zinsloses 
Darlehen zur Verbesserung der 
Wohnbedingungen sowie zur An­
schaffung Individueller Neben­
wirtschaften bewilligt worden.

In vielen Betrieben, wo Frau­
en arbeiten, wurde ein flexibler 
Arbeitsablaufplan eingeführt. Ein 
System der Hausarbeit ist ausge­
arbeitet worden.

Dabei wird das Bauprogramm 
der Vorschuleinrichtungen nicht 
vermindert. Els werden so viele 
sein, daß Jede Familie die Dienst­
leistungen derselben wird bean­

tung, den Marat Mawletow, 
stellvertretender Vorsitzen der 
des Rats der Öffentlichkeit unse­
res zehnten Wohnbezirks und 
Parteisekretär des Mechanischen 
Reparaturwerks, eröffnete. Viele 
warme Worte wurden über die 
Aktivisten der Produktion und 
des gesellschaftlichen Lebens 
gesprochen, die In unserem Wohn­
bezirk leben. Nachher fand ein 
interessantes und lustiges Kon­
zert statt, das die Jungen und 
Mädchen des Klubs ,,AlyJe Pa­
russa" und unsere Chefs aus dem 
Mechanischen Reparaturw e r k 
darboten.

Anna SCHMIDT, 
Rentnerin, Mitglied des Ra­
tes der Öffentlichkeit des 
10. Wohnbezirks von Rudny

Gebiet Kustanal

Die reichste Ernte im Rayon Le- 
ninskoje, Gebiet Tschimkent, ist auf 
den Feldern des Sowchos „Kom- 
munism" eingebracht worden. Der 
Hektarertrag beläuft sich hier auf 
30 Dezitonnen Getreide — be­
deutend mehr, als geplant war. Be­
rücksichtigt man noch, daß die Bo­
denfläche für die Getreidekultu­
ren 8 000 Hektar beträgt, so ist das 
ein beträchtlicher Ertragszuwachs. 
Die vornehmste Pflicht der Dorfleu- 
fe ist jetzt, es nicht zu Getreidever­
lusten kommen zu lassen. Von früh 
bis spät ist über dem Getreidefeld 
das Rattern von Erntemaschinen zu 
hören. Das Großgruppenverfahren 
ermöglicht es, sich um den recht­
zeitigen Transport des Getreides 
von den Kombines und die War­
tung der Landmaschinen zu küm­
mern. Ein wichtiger Faktor der Be­
schleunigung der Mahd und des 
Drusches ist jetzt der wirksame 
Wettbewerb aller Teilnehmer der 
Erntekampagne.

Im Bild: Die Agifationsbrigade des 
Rayonkulturhauses auf der Sowchos- 
fenne. Täglich treffen hier bis 10 000 
Dezitonnen Getreide ein, und ge­
nau soviel werden zum Silo und 
zu den Getreidespeichern transpor­
tiert.

Foto: KasTAG

für eine sinnvolle und unterhalt­
same Erholung und für Sport 
zur Verfügung. In der Schule 
gibt es einen Schießstand und 
gleich daneben einen Pavillon 
mit Spielautomaten. Man hat eine 
Kindereisenbahn gekauft und 
verlegt sie nun um das Territo­
rium der Schule und des Kin­
dergartens herum. Man nimmt 
keine Rücksicht auf Auslagen 
und veranstaltet für die Schüler 
verschiedene Touristenreisen 
durch die Städte unseres Landes. 
Damit die Schüler eine glückliche 
Kindheit haben, damit sie sie 
schätzen und wissen, daß hier 
ihre Heimat, Ihr Zuhause Ist.

Schön Ist unser Land. sehr 
reich Ist sein Boden. Es Ist aber 
bei weitem nicht leicht, sich sei­
ne Reichtümer zunutze zu ma­
chen. Das Klima Ist launisch, 
die Temperaturschwankungen 
sind beträchtlich, andauernde 
Dürre wechselt mit anhaltendem 
Regen. So daß man sich für die 
Erhaltung einer Ernte aufopfern 
muß. Vieles entscheiden dabei die 
Kader, und die wichtigste Kader­
schmiede Ist für den Sowchos 
die Schule.

Alexander ENGELS

dels", Köchln der Speisehalle Im 
Rayonzentrum zu hören. Über 
die Gerichte, die sie auftischt, 
hat noch keiner gemurrt. In die­
se Speisehalle kommen sogar 
Einwohner der Nachbarrayons. 
Seit Monaten überbietet das Kol­
lektiv dieser Gaststätte stets den 
Plan. Auch der Gesamtplan des 
Warenumsatzes wird von den 
Genossenschaftshändl e r n stets 
überfüllt, obwohl neun Kaufhal­
len des Rayons den einst regen 
Verkauf von Spirituosen völlig 
eingestellt haben.

Die Genossenschaftshändler des 
Rayons llljskl sorgen auch für 
neue Betreuungsformen und eine 
kauffreudige Atmosphäre In Ihren 
Handelsanstalten. Immer populä­
rer wird der Verkauf nach Be­
stellungen, der den Dorfeinwoh­
nern Ihre so teuere Zelt sparen 
hilft.

Johann KORN 
Gebiet Alma-Ata

spruchen können. Die Kindergär­
ten werden solche Möglichkeiten 
erschließen, die für eine Fami­
lie technisch und materiell kom­
pliziert wären: die Beschäftigun­
gen mit Sport, Kultur und 
Fremdsprachen. Wenn die Frau 
über mehr Freizeit verfügen wird, 
so wird sie schon nicht notgezwun­
gen. sondern wohlüberlegt zu 
den Dienstleistungen der Vor­
schuleinrichtungen greifen, well 
die Erziehung Im Kinderkollektiv 
ebenso notwendig wie die Fami­
lienwärme ist.

Der Staat übernimmt also die 
gleichzeitige Sicherung eines op­
timalen Modells: Zelt für Arbeit 
— Zelt für Familie sowie die 
Sicherung der optimalen Varian­
te der Verbindung der Famillen- 
und Gesellschaftserzlehung. Die 
Frau hat die Wahl.

Die Ergebnisse, die von Demo­
graphen Jetzt fixiert werden, 
zeugen davon, daß die Entschei­
dungen, die die Frauen treffen, 
mit den Hoffnungen des Landes 
übereinstimmen.

Henrietta REPINSKAJA

Praktische 
Ratschläge

Spannen
von Fußbodentextilien

Die als Auslegeware bezeich­
neten Fußbodentextilien (meist 
Boucle) können auch auf den 
Fußboden gespannt werden. Sind 
mehrere Bahnen zum Bespannen 
des Fußbodens erforderlich, sol­
len die Stöße In der Richtung 
verlaufen. In der der Raum 
hauptsächlich begangen wird.

Die Arbeitsgänge sind folgende:
Große Unebenheiten des Fuß­

bodens werden mit Ausgleich­
masse ausgeglichen.

Auf Fußböden mit rauher 
Oberfläche wird Filzpappe gek­
lebt oder eine Haarfllztepplchun- 
terlagé gelegt.

Die zugeschnittenen Gewebe­
bahnen werden an einer Seite 
mit den Teppichnägeln befestigt. 
Dann wird Jede Bahn gespannt 
und an der gegenüberliegenden 
Seite angenagelt. Zum Spannen 
kann man zwei hölzerne, durch 
eine Flügelmutterschraube ver­
stellbare, bewegliche Hebel ver­
wenden. Die Handhabung dieser 
Vorrichtung ist aus unserem Bild 
ersichtlich. Dabei stemmt sich der 
eine, mit einer feststehenden) ge­
polsterten Querleiste versehene 
Hebel gegen die Fußleiste. An 
das Querstück des anderen 
Hebels wird das Gewebe ange­
nagelt. Durch einen Druck auf 
die Verschraubung In der Mitte 
der Hebel vergrößert sich Ihre 
Spannweite: die Gewebebahn 
wird bis zur gegenüberliegenden 
Fußleiste gespannt und dort mit 
den Nägeln oder Schrauben be­
festigt. Die Befestigung wird mit 
einem Viertelstab verdeckt.

Hochstehende
Nähte beim Fußbodenbelag

Bel ungenügentem Kontakt 
kann sich die Verklebung an den 
Nähten etwas lösen. Der Belag 
klappt dort hoch, an solchen stel­
len besteht eine Stolpergefahr, 
die Bahn reist ein, oder sie bricht 
sogar ganz aus. Derartige Nähte 
sollten nachgeklebt werden. Zu­
nächst wird mit einem Staubsau­
ger der daruntergeratene Schmitz 
entfernt, dann Ist vorsichtig ein 
Kautschukklebstoff darunter so 
zu verteilen, daß Erstrlch und 
Belag benetzt werden. Der Kleb­
stoff muß fast völlig trocken sein, 
ehe die hochstehende Belangkan­
te angerieben wird. Wurde nicht 
zu viel Klebstoff verwendet — 
die Belagkante wird sonst durch 
das Lösungsmittel angequollen-, 
schließt sich die Fuge völlig und 
fest.

Fleckentfernung — 
aber richtig!

In den meisten Fällen werden 
die fleckenbildenden Stoffe mit 
geeigneten Lösungsmitteln ver­
flüssigt und mit einer gut sau­
genden Unterlage aufgenommen. 
Dabei reibt man das Lösungsmit­
tel mit einem Putzbausch, den 
man durch mehrmaliges Zusam­
menlegen eines Lappens erhält, 
mehr oder weniger leicht (Je nach 
Gewebeart und Verschmutzung) 
kreisförmig ein; aber nicht hin 
und her .sonst verteilt man den 
Fleckenschmutz auch noch auf 
die vorher sauberen Partien.

Diese Arbeitsweise wird mehr­
mals wiederholt, bis die Stelle 
sauber Ist. Zuletzt überarbeitet 
man noch die Randpartien mit 
einem sauberen, trockenen Putz­
bausch und verstreicht das 
überschüssige Lösungsmittel nach 
allen Selten, reibt noch eine 
Welle trocken weiter, wobei der 
Rest verdunstet.

Rezept der Woche

Gefüllte Äpfel
Das obere Drittel der Apfel 

abschneiden und die Apfel aus­
höhlen. Geflügelfleisch, fein 
zerkleinerte Chicoree, Gurkenr 
würfelchen und das Apfelinnere 
(mit Ausnahme des Kernhauses) 
unterelnandermlschen. Mayonnai­
se. Salz. Zucken. Senf und ein 
wenig Apfelwein verrühren, mit 
den übrigen Zutaten vermengen 
und In die Apfel füllen. Jeden 
Apfel auf ein Salatblatt setzen 
und nach Belieben mit Apfel­
sinenspalten oder Petersilien und 
Nüssen garnieren.

Zutaten: 4 große Apfel. 3 Eß­
löffel gare Geflügelwürfelchen, 
1 bis 2 Chlcoreestauden, 1/2 sau­
re Gurke, 4 Teelöffel Mayonnaise, 
Salz, Zucker, 1/2 Teelöffel Senf. 
Apfelwein, 4 Salatblätter.

Rotkraut 
pikant

800 g Rotkraut, Salz. 1 Eß­
löffel Zucker. 4 Eßlöffel Essig, 
50 g Fett, 1/4 Liter Wasser, 200 
g Apfel.

Das felnsteiflg geschnittene 
Rotkraut In das mit Salz, Zucker, 
Essig und Fett. aufgekochte 
Wasser geben unjd zugedeckt 
halb gar dünsten. Die Apfel- 
Stückchen unter rühren und das 
Kraut gar dünfeten. Das mit Salz 
und Zucker vermischte Rotkraut 
kann auch nur In erhitztem Fett 
kurz gedünst und nlach Zugabe 
von 1/4 1 Rotwein, einer Hand­
voll Sultanlen1 und reichlich 
Apfelwürfeln zugedeckt gegart 
werden. Rotkraut wird rascher 
gar, wenn der dafür vorgesehene 
Essig erst am Ende der DünStzelt 
zugegossen wird.
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